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1. Das Verhalten gegenüber Kriegsgefangenen,
2. Rückkehr nach Polen.

Tageschronik.
Die politiſche Zunge der Mittelmächte ſchließt ſich

mehr und mehr.
Der ruſſiſche Wind iſt wieder einmal umgeſchlagen

nnd weht dumafrenndlich,
Der Jahrestag des Kriegsbeginns ſoll in Frank-

reich und England durch feierliche Veranſtaltungen be-
gangen werden.

Die Unzufriedenheit der Franzoſen mit den Eng-
ländern iſt im Wachſen.

Die deutſchen U-Boote haben in den letzten Tagen
reiche Ernte gehalten.

Die Köln. Zig. empfiehlt, die Wilſonſche Note über
haupt nicht zu beantworten.
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Jtaliens Zukunft
Woche auf Woche verrinnt, und die erwarteten Sie-

gesnachrichten bleiben aus. Wohl meldeten die ſchwung-
vollen Berichte Cadornas täglich von dem erſtaunlichen
Mut der italieniſchen Helden, aber es fiel ſchließlich doch
auf, daß immer dieſelben Orte genannt wurden. Die
Helden hatten ja allerdings einige Grenuzſtriche einge-
nommen, die die Oeſtereicher freiwillig geräumt hatten,
da ja die ſeit Jahrhunderten beſtehenden Landesgrenzen
nirgends ſo ſind, daß ſie ſich in ihrer ganzen Ausdehnung
zugleich zur Verteidigungsſtellung eignen. Aber in den
dahinter liegenden Poſitionen halten ſich die Oeſterreicher
mit einer Zähigkeit, die Cadorna nicht erwartet hatte.
Er behauptet nun, daß der Militärattache in Wien ihn
ſchlecht informiert hätte. Das wäre ein erfreulicher Be-
weis, daß man dort dem angeblichen Bundesgenoſſen
ſchon längſt nicht getraut und ihn hinter das Licht zu
führen verſtanden hat. Das Gleiche ſcheint jenen italie-
niſchen General betroffen zu haben, der kurz vor der
Kriegserklärung die ruſſiſchen Truppen beſuchte und
dort angeblich die beſten Eindrücke empfing.

Aber zum Kriege wäre es auch ſo gekommen. Allzu-
ſehrhatten ſich Salandra, Sonnino und der König mit
den Weſtmächten eingelaſſen, und die Stimmung für den
Krieg war echt. Die italieniſche Phantaſie lechzte nach
Heldentaten, man hielt es nicht mehr aus, ruhig zu
bleiben, während gerade die italieniſchen Zeitungen die
prachtvollſten Schilderungen vom Kriegsſchauplatz brach-
ten, Schilderungen, aus denen recht oft ehrliche Bewun-
derung der deutſchen Waffen ſprach.

Wenn Italien ſich dennoch auf die Seite unſerer
Feinde ſchlug, ſo ſpielt hier das Geld eine große Rolle,
nicht nur in Geſtalt von Beſtechungsgeldern an eine von
jeher käufliche Preſſe, ſondern auch in der einer
Staatsanleihe. Die brauchte Italien dringend,
und wer konnte ſie anders gewähren als England? Sie-
erreichte nicht die gewünſchte Höhe, konnte aber auch ohne
die ſchmerzlichen Bedingungen, Verpfändung der Zölle
ufw., erlangt werden, von denen am Anfang die Rede
war. Man hyffte aber auch, daß England Jtalien mit
d ohlen und Rohſtoffen verſorgen würde, aber da-
rin hat man ſich getänſcht. Da dieſe ausblieben, iſt die
italieniſche Induſtrie lahmgelegt, die Ar-
beits loſigkeit greift immer mehr um ſich und damit
auch die Unzufriedenheit der vorwiegend ſozia
liſtiſch geſinnten Arbeiter. Die Sozialiſten wa-
ren hartnäckige Gegner des K riegs geweſen, ſie
können alſo ihre Hände in Unſchuld waſchen, wenn ſich
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ſeine unangenehmen Folgen immer mehr bemerklich ma-
chen, wenn Teuerung und Arbeitsloſigkeit noch zuneh-
men. Jhre Hoffnug iſt, daß die allgemeine Unzufrieden-
heit zur Kataſtrophe führen muß.

Vorläufig iſt die Hoffnung auf endlichen Sieg noch
nicht erloſchen, und zugleich hat Salandra die geſamte
Induſtrie unter militäriſchen Zwang geſtellt, angeblich
um ſich ihrer Leiſtungsfähigkeit zu verſichern, in Wirk-
lichkeit auch, um die Arbeiter in Zucht zu halten. Er
ahnt, woher die Gefahr kommen kann. Die beſitzenden
Klaſſen aber ſehen mit Bangen dieſer Volkserhebung
entgegen, die ſie für ungusbleiblich halten, und die in
ihren Anſängen ſich jetzt ſchon in Verfolgung „unpatrio-
tiſcher“ Geiſtlicher bemerkbar macht. Denn die Männer,
die in erſter Reihe zum Kriege hetzen, ſind dieſelben, die
den Kampf gegen den „Aberglauben“ der Kirche predig-
tgen. Sie werden ſich bemühen, wenn erſt der Mißerfolg
des Krieges klar iſt, dem Haß des Volkes eine andere
Richtung zu geben, nicht gegen das Kapital ſondern ge-
gen die Prieſter, und die Katholiken der ganzen
Erde müſſen untätig zuſehen, wie ihr Oberhanpt, Papſt
Benedikt X1V., dieſen Wirren ſchutzlos ausgeliefert
iſt.

Nur die Sozialiſten kennen die wahren Schuldigen
und werden ſie zur Zeit zu finden wiſſen. Allerdings
iſt die ſpezifiſche ſozigliſtiſche Organiſation in Jtalien
nicht ſo haſenrein, daß ihre führenden Elemente nicht
auch von anderen Intereſſen mehr oder weniger ſtark
beeinflußt werden. Darin und in der natürlichen inne-
ren Zwieſpältigkeit der italieniſchen Geiſtlichkeit liegen
Gefahren für den Katholizismus.

Das Hauptriſtiko läuft indes wohl das König-
t um. Die Perſon des Königs Victor Emanuel iſt an
ſich ſo ungeeignet wie möglich zur Popularität. Der itg-
lieniſche Charakter iſt zudem durchaus autoritätsfeind-
lich. Daher auch die verbreilete Feindſchaft gegen die
Kirche. Die entſchiedene Parteinahme des Königs für
den Krieg ſetzt die Dynaſtie bei einem vorausſichtli-
chen Mißerſolg ſicher der größten Gefahr aus.

Bom LZriege-
Aus dem Oſten.

Die Operationen in Küurland, am Narew, ſowie an
Weichſel und Bug nehmen guten Fortgang. Trotz zähe-
ſten Widerſtandes der Ruſſen machen die verbündeten
Truppen unaufhaltſame Fortſchritte und es iſt nur zu
würnſchen, daß der Widerſtand des Feindes nicht blos die
Deckung des Rückzuges ſeiner Hauptheere bedeutet, ſon-
dern, daß ſeine Hauptkräfte ſelbſt ſich uns entgegenſtellen.
Erſt dadurch würden unſere Erfolge durchſchlagend wer-
den. Sicherlich ſind die Bemühungen unſerer Truppen
darauf gerichtet, die hauptſächlichen Eiſenbahnlinien
Warſchau-Malkin und Siedlez ſowie Lublin-Cholm zu
beherrſchen, ſodaß den ruſſiſchen Truppen die ſtrategi-
ſchen Rückzugslinien abgeſchnitten wären.

Neuer Erfolg am Bug.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtel:

„Wien, 27. Juli. Amtlich wird verlantbari: Seit der
Erſtürmung von Sokal durch unſere Truppen wurde
idöſtlich der Stadt um den Beſitz einer Höhe gekämpſt,
die für die Behauptung der Bugübergänge beſon-
ders wichtig iſt. Geſtern ſtürmten unſere tapferen Regi-
menter dieſe Poſition, wobei wir 20 Offigiere und 3000
Mann gefangen nahmen und 5 Maſchinengewehre er
benteten. Die Kämpfe nördlich Grubies z o w ſchreiten
erfolgreich fort. Sonſt iſt die Lage im Nordoſten unver
ändert.

Aus dem Kriegspreſſequartier
wird unkerm 27. Jnli mitgeteilt:
Die polniſche Front nähert ſich immer mehr der gro
ßen Weichſelfeſtung Warſchan. Die Ereigniſſe der
letzten Tage führten dazu, daß Warſchan heute bereits
von drei Seiten bedroht iſt. Die Verbindung
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von Warſchau nach dem Hinterlande geſtaltet'ſich allmäh
lich ſchwierig. Jm allgemeinen dürften die gegen War-
ſchau anrückenden Truppen folgendermaßen um War-
ſchau ſtehen: Der Einſchließungsbogen, der ſich gegen
den erweiterten Gürtel vorſchiebt, hat einen Endpunkt
ungefähr bei Somianka, 30 Kilometer nordöſtlich von
Warſchau an der Straße Nowogeorgiewsk--Oſtrow. Von
dort aus erſtreckt er ſich nach Weſten gegen den Raum
von Naſielsk, geht dann ausbiegend um die Nord-
weſt und Südweſtfront von Nowogeorgiewsk herum,
das dadurch ebenfalls in die Einſchließung einbezogen iſt.
Dann geht er in ſüdlicher Nichtung weiter, ſchneidet bei
Blonie (25 Kilometer weſtlich Warſchan) die Straße
von Sochaczew nach der Feſtung und ninfaßt dieſe, von
dort nach Sikdoſten abbiegend, in einem Bogen, der un-
gefähr 22 Kilometer vom Zentrum Warſchaus entfernt
gegen die Weichſel verläuft.

Jn Südpolen war der geſtrige Tag ruhiger. Die
Beſatzung von Jwangorod hat nach den vergebli-
chen Gegenangriffen, durch die ſie den Gürtel der Ver-
bündeten am linken Weichſelufer zu erweitern trachtete,
die Vorſtöße eingeſtellt. Die ruſſiſche Gegenoffenſive am
Bug wurde mit Wegnahme eines wichtigen Stützpunk-
tes beantwortet.

Fortſchaffung der Zivilbenölkerung.
Chriftianig, 27. Juli. „Aftenpoſten“ wird aus Pe

tersburg über Paris mitgeteilt, der ruſſiſche Ge-
neralſtab habe befohlen, die Zivilbevölkerung aus
den Städten Wilna, Grodno, Kowno und Ba-
lyſtotk fſortzuſchaffen. Ebenſo ſeien in Warſchau und
Riga ſämtliche Krankenhänſer, Gefängniſſe und Schulen
geräumt worden.

Hernutergeſchoſſenes Rieſenflugzenug.
Petersburg, 27. Juli. Die Rjetſch meldet: Jn mili-

täriſchen Kreiſen wird über einen Kampf des ruſſi-
ſchen Rieſenflugzenges Jlja Murometz mit
drei deutſchen Flugzengen (den wir vor eini-
gen Tagen erwähnten) das folgende berichtet: Das ruſ-
ſiſche Flugzeug war infolge von Zufälligkeiten verhin-
dert, ſeine Bewaffnung anzuwenden, und wurde des-
halb von den deutſchen Fliegern außerordentlich ſtark
beſchoſſen. Es erhielt ſechzehn Treffer in den
Benzinbehälter und un zählige Löcher in au-
dere Teile. Trotzdem hielt es ſich eine halbe Stunde in
der Luft, mußte aber dann niedergehen. Der Füh-
rer Leutnant Baſchkow hatte zwei Verwundungen.
Rußland kämpft im Intereſſe ſeiner Bundesgenoſſen.

Rotterdam, 27. Juli. Die Daily Mail meldet an
Freitag aus Petersburg, daß die Ruſſen zwiſchen

Vor zwei Tagen, ſo heißt es weiter, ſah es aus, als ob
die Ruſſen die Streitkräfte des Gegners, die in der Rich-
tung von Lublin vordringen, würden aufhalten
können. Aber die Deutſchen erhielten Verſtärkungen,
worauf neue deutſche Angriffe folgten mit dem Ergeb-
nis, daß der Feind ſich am Donnerstag abend nur noch
wenige Meilen vor der Stadt befand. Die ruſſiſche
Front dürfte nördlich der Eiſenbahn Cholm
zurückgedrängt werden. Gegen jene Eiſenbahn
richten die Deutſchen wütende Angriffe. In
ruſſiſchen Kreiſen betont man, daß Rußland leicht ei-
nen Teil Polens vorübergehend aufgeben
könnte, ohne Schlachten zu liefern. Aber ein ſolcher wei-
terer Rückgang würde den Deutſchen erlauben, ſtarke
Kräfte nach dem Weſten zu werfen, um den Durch
bruch nach Paris und Calais durchzuführen.
Rußland kämpfe ſomit hauptſächlich im Intereſſe
ſeiner Bundesgenoſſen.

Die franzöſiſche Preſſe ahnt Unheil.
gris, 27. Juli. Diejenigen Blätter, welche bisher

der Offenſive der Verbündeten in Rußland die ſtrate-
giſche Bedeutung Paeprpehen hatten, u ſich heuteziemlich ntſeh er Temps fragt beſorgt, wel
ches Ergebnis die ungeheure Schlacht haben werde, de
ren Phaſen man nur anzudeuten brauche, um ihre Größe
und ihren Ernſt zu zeigen. Figaro ſchreibt: „Wir er-
leben einmal wieder trägiſche Stunden.“ Oberſtleutnant
Rouſſet ſtellt im Pekit Pariſien feſt, die Lage ſei
„leider nicht ſo glänzend, wie die Alliierten wünſchten
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4 Danach muß es mit den Ruſſen doch wirkkch ſehr

fanl ſtehen.
Wieder einmal Verbeugungen vor der Duma!

Der ruſſiſche Miniſterrat beſchloß, der
Reichsduma auf dem Dringlichkeitswege eine Vorlage
zur Schaffung eines Miniſteriums für Ar-
mee verſorgung zugehen zu laſſen. Miniſter Chwo-
ſtow empfahl die Begnadigung Burzews und der
ſozialiſtiſchen nach Sibirien verſchickten Abge
ordneten. Der Miniſterrat befürwortete dieſe
Begnadigungen beim Zaren.

Duma und Kriegslage.
Ein Artikel im „Rjetſch“ betont ausdrücklich, daß die

Du ma in der bevörſtehenden Tagung die ihr zukom-
menden Rechte auf Jnitiativanträge und
Kontrolle der Regierungsverhandlungen vollauf
ausnützen müſſe. Schon darum müſſe die Seſ-
ſion eine dauernde ſein. Dieſem Programm eines
regierenden Parlaments folgt ſodann ein Paſſus, der be-
weiſt, daß Goremykin beim jüngſten Empfang des
Seniorenkonvents die derzeitige Kriegslage nicht
ſonderlich optimiſtiſch geſchildert haben
muß. Räjetſch ſchreibt nämlich: Bei der derzeitigen
Lage der Dinge läßt ſich recht ſchwer die Zukunft
prophezeien. Aber wenn wirklich jene Möglichkeit
ten eintreten, von denen Goremykin zum Se-
niorenkonvent geſprochen hat, ſo würde die tagende
Duma nicht nur einen vrganiſatoriſchen Faktor bilden
ſondern auch jenes moraliſche Zentrum, auf das ſich das
Zutrauen der r s konzentriert. Alle jene Ei-
genſchaften, deren wir in dieſer ſchweren Zeit bedürfen:
Ruhe, Durchhaltenkönnen, die Fähigkeit, die gegebenen
Verhältniſſe großzügig zu betrachten, ohne durch Einzel-
nes mutlos zu werden, die Heranziehung alles Ge-
ſunden und Tatkräftigen im Volk, um den Feind zurück-
zudrängen' dies alles kann nur in der Volks-
vertretung gefunden werden, die einen Aus-
gang aus der gegenwärtigen ernſten Lage weiſen muß.

Wie reimt ſich dieſe Spieg eng der Goremykinſchen
vertraulichen Erklärungen mit den unentwegt hoff-
nungsfrohen Schilderungen der militäriſchen Lage im
amtlichen Rußki Jnvalid zuſammen?

Nach einer weiteren Meldung aus Petersburg er-
klärte Sſaſonow in einer Unterredung mit einen
Vertreter des Rußkoje Slowo, er werde in der Duma
nur ein Dutzend Worte ſagen und er glaube
nicht, daß die anderen Miniſter mehr ſagen
würden.

Aus dem Weſten.
Deutſche Flieger über Beſancon?

Als Folge des kürzlich in Beſancon ausgebroche-
nen großen Schadenſfeuers, dem 30 Eiſenbahn-
wagen mit gepreßtem Heu zum u fielen, wird offi-
ziell angegeben, ein Korporal habe das Feuer durch un-
vorſichtiges Hantieren beim Anzünden ſeiner Pfeife ver-
urſacht. Man glaubt jedoch annehmen zu dürfen, daß
das Feuer durch eine deutſche Fliegerbombe ent-
ſtanden iſt, denn die Belforter Blätter melden für den
leichen Tag das Eintreffen deutſcher Flieger, die von
em Beſanconer Fort aus beſchoſſen wurden und darauf

das Weite ſuchten. Es wurde aber nicht geſagt, daß ſie
über die Grenze zurtickgeflogen ſeien.

Die Wirkung der ſchweren deutſchen Artillerie.
Genf, 27. Juli. Mehrere Volltreffer beim vorge-

rigen deutſchen Bombardement verurſachten ſehr hef-
ige Brände im Dünkirchener Hafenviertel und

anderen Stadtteilen. Die Löſcharbeiten dauern noch an.
über die Wirkung der en gegen Arras gerichte-
ten deutſchen ſchweren Geſchoſſe fehlen genauere Anga-
ben, doch auch hier war die Zahl der Volltreffer bedeu-
tend. Auch im Prieſterwalde hatte neuerlich die
deutſche Artillerie gute Erfolge zu verzeichnen.

Der Kampf um die franzöſiſchen Verluſtliſten.
Genf, 27. Juli. Nach einer Pariſer Meldung der

Tribüne hat der neue Antrag der linken Sozialiſten-
Gruppe an die Regierung auf Veröffentlichung der
franzöſiſchen Verluüuſtliſten die Unterſtützung
von 115 Deputierten gefunden. Man erwartet
bei der Beratung des Antrages im Plenum ſtarke An
riffe auf den Kriegsminiſter Millerand, um die-

h zu zwingen, der Kammer die Vertrauensfrage zu
ſtellen.

Franzöſiſche Flugſchriften gegen den Krieg.
Berlin, 28. Juli. Die „Morgenpoſt“ erfährt ausScheveningen, daß in vielen franſſhen Departements

neue Flugſchriften gegen den Krieg verbreitet würden.
Die Urheber ſeien unbekannt.

Der Jahrestag des Kriegsbeginuns in Frankreich und
England.

Paris, 26. Juli. Die von der Regierung und
dem Parlament wegen des Jahrestages der Kriegs-
erklärung geplante Kundgebung wird am 4. Au-
guſt im Senat und der Kammer ſtattfinden. Beide
werden durch ihre Präſidenten und die Regierung
durch den Miniſterpräſidenten der Tapfer-
keit der Armee huldigen und von neuem den
Willen der Nation verkünden, die heilige Einig-
keit aller ihrer Kinder aufrecht zu erhalten, welche ent-
ſchloſſen ſeien, vor keinem Opfer zurückzuſcheuen und die
Sache Frankreichs, welche die Sache des Rechtes, der
Freiheit und der Ziviliſation (N) ſei, endgültig zum
Triu mph zu führen.

London, 27. Juli. Den aus Anlaß des Jahres-tages der Kriegserklärung am 4. Auguſt im
ganzen Lande ſtattfindenden Verſammlungen ſoll fol-
gende von Asquith genehmigte Entſchließung
unterbreitet werden:

An dieſem Jahrestage der Erklärung des rechtmäßi-
gen Krieges gibt die Verſammlung der Bürger dieſer

tadt den unerſchütterlichen Entſchluß kund, den Kampf
bis zu einem ſiegreichen Ausgange fortzufetzen, um die

Jdeale der Freiheit und ez erhalten, die die gemeinſame und geheiligte Sache der
erbündeten ausmachen.

Zranzofen und Engländer. R
Der W Korreſpondent der Dai ail betont

in einem Artikel, auf den das Blatt die beſondere Auf
merkſamkeit lenkt, die rn mit denEngländern nicht zufrieden ſeien. Der Ver
faſſer führt aus der rra v Preſſe beiſpielsweiſe ei
nen Artikel Hanotaux' der Revue hebdomadaire
an. Darin heißt es: Die Franzoſen S ſich, ob die
Engländer alles getan haben, was ſie tun konnten. Die

t beſonders die i a kriti-ierten England lebhaft. Man müſſe auch an
künftiges n und an die viel ſchwerere
Zeit nach dem Kriege denken. Das gegenſeitige Ver
ſtändnis reiche noch nicht aus.

Ein echt engliſches Großmanl.
Paris, 27. Juli. Der engliſche Schriftſteller Wells

erklärte einem Vertreter des Petit Journal, es ſei mög-
lich, Deutſchland durch Zerſtörnng der Kruppſchen
Werke, der großen Fabriken in len und
der Eiſenbahwlinien mit einer Luftflotte
von 20000 Flugzeugen ſchnell zu be-ſiegen.

Der Faxbſtoffmangel in England.
Die Baſeler Nat.Ztg. meldet aus London: Der

Mangel an Farbſtoffen in der engliſchen Jndu-
ſtrie macht ſich immer ſtärker fühlbar. Ein Rundſchrei-
ben des engliſchen Fabrikantenverbandes lautet:

„wMit Bedauern müſſen wir die Händler benachrich-
tigen, daß wir wegen der Schwierigkeiten und Koſten der
Beſchaffung von Farbſtoffen nicht mehr in der Lage ſind,
uns ſür die Haltbarkeit der Farben zu verbürgen. Un-
ſer Bedauern darüber wird noch dadurch erhöht, daß,
nachdem in vielen Fällen die Koſten der Farbſtoffe um
mehrere hundert Prozent geſtiegen ſind, die weitere
laſſung überhaupt in Frage geſtellt
iſt.
Die Tagesordnung des engliſchen Gewerkſchafiskon

greſſes.
Genf, 27. Juli. Nach einer Meldung der London

News berief Lloyd George das Präſidium der eng-
liſchen vereinigten Arbeiter- Union zu einer Kon-
ferenz in das Miniſterium, um Aufſchluß über
die Zwecke des zum 6. September einberufenen engli-
ſchen Gewerkſchaftskongreſſes zu verlangen.

Auf der Tagesordnung des Kongreſſes ſteht, wie dem
Blatt gemeldet worden war, ein Antrag an die engli-
ſche Regierung, der Nation die Endzwecke des
Krieges und die Friedensbedingungen un-
verzüglich und unzweideutig bekanntzugeben, wi-
drigenfalls die Arbeiter- Union für die Einſtellung
der Feindſeligkeiten agitieren werde.

Die Wehrpflicht in England.
London, 27. Juli. Der nationaliſtiſche Abgeordnete

Dillon ſprach am Sonnabend in Limmerick und ſagte:
Die Jrenpartei war die erſte, die ihre Stimme ge-

enden Zwangsdienſt erhoben hat. Sie iſt durch
ie Arbeiterführer und engliſche Radikale

unterſtützt worden. Der Swrhle ch, das Muni-
tionsgeſetz bei dem Waliſer Kohlenſtreik durchzufüh-
ren, iſt fehlgeſchlagen. Die Regierung mußte drei
Miniſter nach Südwales ſchicken, um an den Patriotis-
mus der Arbeiter zu appellieren. Sie durftees nicht
wagen, die Klauſel über den Staats zwang an-

u wenden. Der Kohlenſtreik hatte alſo ſein Gutes.
zei der Rekrutierung hat ſich das Freiwilligen-

prinzip bewährt. Wenn die Kvalitionsregierung
dem Rate gefolgt wäre und die Wehrpflicht einge-
u hätte, dann würde Unheil und Chaos ent-
tehen und der Krieg würde verloren werden.

Die Einführung der Wehrpflicht in Jrland würde einen
Stand der Dinge herbeiführen, den die verantwortli-
chen Männer ſich nicht gern vorſtellen würden. Redner
glaubte nicht, daß irgendeine engliſche Regie-
rung Jrland die Wehrpflicht aufbürdenwerde. Die Regierung ſei gewarnt, daß die Jren
einem ſolchen Verſuch mit allen Mitteln Widerſtand lei-
ſten würden. (Beifall.) Die hundertſährige Politik
Englands in Jrland ſei geweſen, die Jren durch
Bauernlegen und durch Auswanderung zu vernich-
ten. Jetzt fragten die Kritiker, weshalb die Jren ſich
nicht in großen Mengen anwerben ließen. Es ſei ein
Wunder, daß ſo viele in die Armee eintraten.

Der Arbeiterführer Bentillet ſagte in einer Ver-
ſammlung in Briſtol, die neue Armee ſei ein Tri-
umph der Freiwilligkeit. Aber wenn die Re-
gierung die Wehrpflicht wolle und die Kapitaliſten
ebenſo wie Fleiſch und Blut der Arbeiterin An-
ſpruch nehmen würde, dann würden die Arbeiter
ſie unterſtützen. Der Adel habe ſeine Söhne ebenſo wie
die Arbeiterklaſſen geopfert, aber die Kapitaliſten
ſäßen behaglich und ſicher zu Hauſe hinter dem
Schutze von Männern, die beſſer ſeien als ſie ſelbſt.

Niederlage des engliſchen Koalitionsminiſteriums.
London, 27. Juli. Das Koalitions miniſteriums hat

geſtern ſeine erſte parlamentariſche Nieder-
lage erlitten. Das Oberhaus beſchlöß, das Pen
ſionsgeſetz bis nach den Sommerferien zurückzu-
ſtellen, trotz der Mahnung Lord Lansdowns, daß
die Witwen und die Jnvaliden darunter leiden würden.

Der Krieg gegen Jtalien.
Die endloſe Schlacht am Jſonzo.

Wien, 27. Juli. Amtlich wird verlautbart: Unter
dem Schutze des geſtern früh eröffneten Artilleriemaſſen-
feuers griffen die Jtaliener das Plateau von Doberdo
mit verſtärkter Kraft abermals an. Der Anſturm
ſcheiterte unter größeren Verluſten denn je.
Nach erbitterten Nahkämpfen blieben unſere Truppen
auch an dieſem 9. Schlachttage in vollem Beſitz ihrer al-
ten Kampfſtellungen am Pläteaurande. An den übri
gen Teilen der küſtenländiſchen Front, dann im Kärnt-
ner und Tiroler Grenzgebiete hat ſich nichts Weſent-
liches ereignet.

Zürich, 27. Juli. Der Züricher Tagesanzeiger mel-
det von der Front an der italieni r t t
Grenze: Die Sthlacht am Jſonzo iſt noch nicht e
ſchloſſen iedoch gewinnt man an der Hand der

ner e beider Heeresleitunge und aufe
die An i r. taliene? wies a

ch ungeheuren Verluſten ſchonmal vergeblich und naim Abf r ſind. ſoOſterreichiſcher Stteng Was gegen die italieniſche

Rom, 28. Juli. Die Zeitungen melden, daß ein
öſterreichiſches r t beſtehend aus ei-nem leichten Kreuzer und vier en ern, die Kü-tenbahn zwiſchen Senigallia un Prraro be

choſſfen habe. Einige Schüſſe ſeien auch auf die Städte
Fanov und Senigallig abgegeben worden. Faſt gleichzeitig hätten zwei Waſſerſluggenge Anconaga
mit Bomben belegt. Bei beiden Unternehmungen
ſeien keine Menſchenleben zu beklagen, und auch der
Sachſchaden ſei gering.

Oſterreichiſcher Angriff auf dem Karſt?
Rotterdam, 27. Juli. Die Daily Mail meldet aus

Rom, daß die Oſterreicher am Freitag gegen den öſtli-
chen linken Flügel auf dem Karſt einen energiſchen
Gegenangriff unternahmen. Jhr Anſturm war
furchtbar, aber die zweite italieniſche Linie hielt ſtand,
wobei Generalmajor Cantor getötet und
weitere Generäle verwundet wurden.

Italien und die Türkei.
Lugano, 27. Juli. Der Tagesanzeiger in Luzernläßt ſich aus Rom berichten, daß der talleniſcwe

Botſchafter in Konſtantinopel auf 3 Tage in
Rom eintrifft. Er wird an dem Kronrat teil-
nehmen, der am Freitag unter Vorſitz des Königs an derFront ſtattfindet und worin die Entſcheidung über die
Kriegserklärung an die Türkei fallen ſoll.

Die Serben richten ſich in Albanien ein.
Genf, 27. Juli. Das „Journal“ meldet aus Mai-

land: Der Mailänder „Corriere della Sera“ meldet
zenſiert aus Durazzo, daß die Serben in allen von
ihnen beſetzten Gebieten Albaniens ſerbiſche Poſt
anſtalten einrichten und ſerbiſche Gerichtsbe-

ör den einſetzen. Das Blatt fügt hinzu, die Beſchwer
den der italieniſchen Konſulate gegen dieſes vertrags-
widrige Vorgehen blieben ohne Beachtung.

Der Seehkrieg.
Gute Geſchäfte der U-Boote.

Heetlerdam, 27. Juli. Der engliſche Fiſch
dampfer „Gadinell“ wurde geſtern von einem U-
Bvot in der Nordſee verſenkt. Die Bemannung iſt
gerettet. Ferner meldet Maasbode aus London: Ein
deutſches Unterſeeboot verſenkte geſtern den ame-
rikaniſchen Handelsdampfer „Leelanaw“,
der 1377 Tonnen groß iſt. Die Ladung beſtand aus
Flachs, der von Rußland nach Belfaſt unterwegs war.
Die Bemannung wurde gerettet. (Flachs iſt Bannware.)

Rotterdam, 27. Juli. Der Rotterd. Cour. meldet
aus London: Die 29 Mann zählende Beſatzung
der Leelanaw iſt geſtern in Kirkwall gelandet. Als
die Leute das Schiff geräumt hatten, gab das Unterſee-
bvot ein Dutzend Schüſſe ab und ſchoß dann ein Tor-
pedo ab. Die Beſatzung wurde an Bord des Unter-
ſeebootes genommen und dort gut behandelt. Das
Unterſeeboot brachte ſie bis in Sicht der Küſte, ließ ſie,
als am Horizont eine Raurhſäule aufſtieg, in die
Bvote gehen und tauchte unter. Ehe die Leelanaw
angegriffen wurde, ſah man, wie in der Ferne zwei
Schiffe, von denen das eine offenbar ein britiſches
war, in den Grund gebohrt wurden.

London, 27. Juli. Das Reuterſche Büro meldet aus
Waſhington Die Torpedierung der Leela-
naw machte in amtlichen Kreiſen tiefen Eindruck.
Da Einzelheiten fehlen, ſprechen ſie ſich nicht darüber aus,
ob das Ereignis mit der letzten amerikaniſchen Note in
Verbindung gebracht werden müſſe. Die Beſatzung
wurde gerettet.

London, 27. Juli. (Reuter.) Die norwegiſche Bark
Carnsmore hat in Lerwick 52 Mann gelandet; es ſind
die Beſatzungen der von Unterſeebvoten verſenkten
Fiſchdampfer Honoria, Hermione, Suttonund Caſſio. Die Beſatzungen der verſenkten
Fiſchdampfer Celtic und Cydorna wurden in
Stromneß an Land gebracht, die der ebenfalls verſenk-
ten Dampfer Roßlyn und Strathmore lan-
deten in Butt of Lewis.

Aberdeen, 27. Juli. (Reuter) Der britiſche
Fiſchdampfer Emblem iſt bei den OrkneyJnſeln
von einc Unterſeeboot verſenkt worden. Die Be-
ſatzung wurde gerettet.

Kopenhagen, 27. Juli. Der däniſche r
Nogikl, von Göteborg nach dem Tyne mit Eiſenbahn-
ſchwellen unterwegs, iſt in der Nordſee von einem deut
ſchen Unterſeeboot in die Luft geſprengt worden.
Die Beſatzung wurde in Wildelmshaven gelandet.

Der holländiſche Fiſchdampfer „Hercules“ landete in
Ymuiden neun Mann der Beſatzung des norwegi-
ſchen Schoners „Harbo“, der, mit Holz von Chri-
ſtianig nach Sunderland unterwegs, von einem deutſchen
Unterſeeboot in Brand geſetzt worden war. Die
Beſatzung erhielt fünf Minuten Zeit, um in ein Boot zu
gehen. Der Kapitän erzählte, er habe in der Nähe drei
andere Schiffe in Flammen geſehen.

Haag, 27. Juli. Die Beſatzung des in Brand geſteck-
ten norwegiſchen Schoners Harbo, die in Ymuiden
gelandet wurde, erzählte, daß die drei Schiffe, die in der
Nähe gebrannt hätten, ein ſchwediſches und zwei
norwegiſche Segelſchiffe geweſen ſeien, die
gleichfalls mit Holz nach Sunderland unterwegs geweſen
ſeien. Die Beſatzungen wurden von einem däniſchen
Dampfer gerettet.

Angehaltene Dampfer. O
Kopenhagen, 27. Juli. Der norwegiſche Dam p-

er „Anvers“ iſt auf der Reiſe von Frederikſtadt nach
England mit einer Holzladung von deutſchen Kriegsſchif-

fen attfgebracht und nach Kuxhaven Fg worden.
Der däniſche Poſtdampfer „Botnit“, von

Jsland nach Kopenhagen unterwegs, wurde von denEngländern angehalten und nach Kirkwall einge-
bracht.
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Kleine r
Konſtantinopel, 27. Juli.mit: An der Dardanellen front fand in der Nacht

vom 25. zum 26. Juli und im Laufe des 26. Juli bei
Ari Burnu und Sedd ul Bahr auf beiden Seiten Ge-
chütz- und Gewehrfeuer mit Unterbrechungen ſtatt. Auf
en übrigen Fronten nichts von Bedeutung.

Die Neutralen.
Amerikaniſch- engliſche Frechheit.

Berlin, 28. Juli. Der Deutſchen Tagesztg. wird von
ihrem Kopenhagener Berichterſtatter gemeldet, daß wie
derum eine ganze Reihe amerikaniſcher Bür-

er die Reiſe nach dem Kontinent auf demWyite Star- Dampfer angetreten habe, der
nach einer Aufſtellung der New Yörker Zollbehörde Mu-
nikion, Gewehre, Automobile und Flugzeuge in gro
ßer Zahl an Bord hatte.

Es ſcheint doch zu wirken.

Wien, 27. Juli. Die r e meldet ausRotterdam Nach hierher gelangten Nachrichten hat
ein Teil der amerikaniſchen Schiffahrtsli-
nien bekanntgegeben, daß ſie zur Sicherheit der Fahr-
gäſte kein Kriegsmaterial mehr mitführen
werden.

Wie Wilſon ſich „Verteidigungswaffen“ denkt.
Das vom Staatsdepartement in Waſhington an alle

nord amerikaniſchen Hafenbehörden gegebene Me-
morandum iſt vom 24. September 1914 datiert. Es ent-
hält unter anderem folgende Beſtimmungen:

1. Jedes Handelsſchiff, das einer der ſich im
Kriege befindlichen Nation angehört, darf irgendeinen
amerikaniſchen Hafen mit Geſchützen und
Munition benutzen. Letztere dürfen nur zur
Selbſtverteidigung verwandt werden.

2. Die Beweisführung der ler e ewird durch folgende Faktoren erbracht: a) Das Kaliber
der Geſchütze darf nicht 15.2 Zentimeter überſteigen; b)
nur „verhältnismäßig“ wenige Geſchütze und
geringe Munition dürfen ſich an Bord befinden;
z) kein Geſchütz darf im Bug aufgeſtellt ſein.

Die weiteren Beſtimmungen über einzuſchiffende
Paſſagiere ſie dürfen nicht militärpflichtig ſein und
anderes mehr intereſſieren weniger.

Man braucht nur daran zu erinnern, daß unſere
kleinen Kreuzer als ſchwerſtes Geſchütz bisher 10.5 Zenti-
meter-Kaliber führten, um die Unſinnigkeit zu bewei-
ſen, daß die 15.2 Zentimeter- Geſchütze nur Verteidi-
gungs zwecken dienen könnten.

nartier teilt

Schwere Anklagen gegen Wilſoir,
Genf, 27. Juli. Wie der New-Yorker Sonderbericht-

erſtatter des „Petit Pariſien“ meldet, geht die
deutſchamerikaniſche Preſſe mit Wilſon we-
en ſeiner Note ſcharf ins Gericht. Die Preſſe5 man habe den Glauben verloren, daß Wil-
on einen Bruch zu vermeiden ſuche und dafür die

überzengung gewonnen, daß er den Brachſuche,
nicht um die Streitkräfte der Vereinigten Staaten mit
denen der Kriegführenden zu vereinigen, ſondern um
England mit allen wirtſchaftlichen und
Geldmitteln zu helfen. Die Zeiten ſeien für die
Verblindeten hart, und die amerikaniſche Hilfe könnte
um ſo nachdrücklicher ſein, als die Lage Englands
immer kritiſcher werde. Der Wille, England
zu helfen, erkläre allein den ſo angreifen-
den Ton der Note. Scharf verurteilt man das Vorge-
hen Englands. Wenn England vorhabe, alle Rechte der
friedliebenden Nationen zu brechen und ſich bemühe, alle
Neutralen zu opfern, damit es ſelber triumphiere, ſo
handle es als Tyrann und verdient das Tyrannen-ſch ickſal. Wenn es nicht Krieg führen könne, ohne ge-
en die Menſchlichkeit zu verſtoßen, ſondern nur durch

die Verletzung des Rechtes anderer Nationen beſtehen
kann, ſo tue es beſſer, bald Frieden zuſchließen.

Wilſon als Friedensvermittler unmöglich.
Köln, 27. Juli. Eine Waſhingtoner Depeſche der

„Köln. Ztg.“ zufolge gewinnt man dort den Eindruck,
daß die an Deutſchland gerichtete Note die öffentliche
Meinung befriedigt. Aus den Erörterungen tritt
hervor, daß die bisherige Behandlung des Luſitaniafalles
es Amerika unmöglich mache, im gegenwärtigen Kriege
eine Vermittlerrolle zu ſpielen, ſowie, daß De ut ſch-
land, falls es nicht in der Lage ſei, eine günſtige Ant
wort auf die Wünſche und Beſchwerden Amerikas zu geben,
überhaupt nicht antworten ſolle, um eine wei-
teve Erregung der öffentlichen Meinung Amerikas zu ver-
meiden. Die „Köln. Ztg.“ erklärt dazu: Dieſer Rat, die
letzte amerikaniſche Note nicht zu beantworten, erſcheint uns
ſehr beherzigenswert. Daran, daß Wilſon zur
ſchließlichen Friedensvermittlung auserſehen ſei,
glaube niemand in Europa Selbſt unſere Geg-
uer dürften ſich ſolchen Vorſtellungen kaum hingeben.

2 zBryans Standpunkt.
San Frauzisco, 27. Juli. Der frühere Staatsſekretär

Bryan erklärte in einem Aufruf, die Vereinigten
Staaten hätten keinRecht, Krieg gegen Deutſch
land oder irgäd eine andere europäiſche Macht zu be
ginnen.

Freigabe des rumäniſchen Getreideexports.
Braila, 26. Juli. Der Weizen, Roggen und Gerſte

export wird gegen eine Zolltaxe von 800, 700 und 600 Lei
er Waggon freigegeben. Die Abgabe für das Rote
Kreuz fällt weg.

Die verlorenen Rubelſcheine.
z Bukareſt, 27. Juli. „Univerſal“ meldet aus Singia:

Ein gewiſſer Moiſeseun fand vor dem Palaſthotel
ein waket Rubelſcheine. Als er es zur Polizei tragen
wollte, kam aus dem Hotel der Beſitzer des „Adeve-
rul“, Miscle, der ſich als der Beſitzer des verlorenen Pa-
kets legitimierck. Moiſescu übergab ihm ſodann das Paket
von 70,000 Rubeln.,

Die mialückte Botſchaft.
Laut einer Bukareſter Meldung berichtet die Zina,

der ruſſiſche Geſandte Fürſt Trubetzkoi ſei plötzlich
aus Bukareſt abgereiſt, ohne Sei König Ferdi-nand in Aud len z geweſen zu ſein, was bei den Ruſſen
freunden aroße Enttäuſchung verurſacht babe. ſtändig eingeäſchert.

Neuer ſerbiſchbulgariſcher Konfliktsſtoff.
Ueber einen neuen Konfliktsſtoff, die Minenſperre

in der Dongan, wird aus Sofi a berichtet Mit den fort
n Erntearbeiten macht ſich unter der bulgari-

ſchen Bevölkerung eine wachſende Strömung be-
merkbar, die darauf abzielt, daß ein Weg für die Aus
fuhr des bulgariſchen Getreides auf der Donau geöff-
net werde, umſ als die engliſche Flotte den einzigen
Ausfuhrhafen Dedeagatſchblockiert hat und der bul
gariſche Schiffsverkehr dadurch vollſtändig unterbunden iſt.
Es werden immer mehr Stimmen laut, die energiſche Vor
ſtellungen an Serbien fordern, daß Serbien die M i-
nen in der Donau beſeitigt und den Donauweg
öffne. Falls ſich Serbien weigern ſollte, was als gewiß an
zuſehen iſt, ſo möge die bulgariſche Regierung ein Ultim a-
t um ſtellen und nötigenfalls Zwangs mittel anwenden,
zumal es ſich um eine Lebensfrage Bulgariens handle. Un
ter dieſen Umſtänden würde früher oder ſpäter eine bewaff-
nete Aktion Bulgariens gegen Serbien im Lande äußerſt
populär werden.

Abwehr der Schweiz gegen Anmaßungen der Entente.
Baſel, 27. Juli. Ueber den Einfuhrtruſt ſagt eine

telegraphiſche Korreſpondenz aus Bern an die Nat. Ztg.
unter anderem: Wenn die verhandelnden Mächte durch
Sperren Gefügigkeit und Nachgibigkeit zu ereichen ſuch-
ten, wäre es eine arge Mißrechnung. Gerade die ent-
gegengeſetzte Wirkung wird die von den Staaten des
Dreiverbandes in Scene geſetzte Politik der Daumen-
ſchrauben erzeugen, wenn ſie nicht aufgegeben wird. Wie
ein Mann wird das ganze Schweizervolk ſich um ſeinen
Bundesrat ſcharen und ſeinen Widerſtand mächtig ſtärken.
Die Schweiz kann nicht einem Abkommen zuſtimmen, das
ſie mit gebundenen Händen dem Gutbefinden und
der Willkür der einen Kriegspartei eSie muß darauf beſtehen, daß ihrer Volkswirtſchaft die Be-
wegungs freiheit geſichert bleibt, ohne welche ſie ihre
Funktion nicht erfüllen kann. Die Schweiz muß wirkliche
Zuſicherungen in dieſer Beziehung beſitzen. Auch um der
Neutralität willen muß die Schweiz darauf halten, daß
fe politiſch wie wirtſchaftlich ſelbſtändig bleibt und nicht von
der Gnade oder Ungnade der einen Kriegspar-
tei abhängig iſt.

Verſchiedene Nachrichten.

Konferenz zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen ſozialiſtiſchen
Abgeordneten.

Zürich, 27. Juli. Nach der „Neuen Züricher Zeitung“
ſoll in Genf, gutem Vernehmen nach, demnächſt eine Kon
feren z zpiſchen drei franzöviſchen und drei deut-
ſchen ſozialiſtiſchen Abgeordneten ſtattfinden.
Es handelt ſich vermutlich um die Franzoſen Buiſſon,
Nuel und Longuet, und um die Deutſchen Bernſtein,
Haaſe und Kautsky. Was dieſe Wichtelhuber dort
zuſammenſchwatzen, wird für den Ausgang des Weltkrieges
höchſt gleichgültig ſein.

Aus Stadt und Amgebung
Die Kraukheitsfälle im hieſigen Gefangenenlager,

über welche in der Stadt bereits recht beunruhigende Ge-
rüchte umgingen, haben ſich erfreulicher Weiſe durchaus be
ruhigend aufgeklärt. Jn der Nacht zum Sonnabend war
ein Engländer an Erbrechen und Durchfall erkrankt und
am Montag unter ähnlichen Erſcheinigungen zwei Franzo-
ſen. Da Choleraverdacht nicht ganz von der Hand zu weiſen
war, wurden Auswurfſtoffe der Kranken nach Halle an das
bakteriologiſche Jnſtitut zur ſachgemäßen Unterſuchung ge
ſchickt. Heute erſt iſt von dort der Bericht eingegangen, wo
nach Cholera aſiatica nicht vorliegt. Die Bevölkerung
wird zweifellos hierüber erfreut ſein. Der erkrankte Eng-
länder iſt übrigens trotz aller Pflege geſtern geſtorben. Es
dürfte ſich da um gewöhnlichen Brechdöurchfall (Cholera
noſtras) handeln, der ja in der erſten Obſtzeit, namentlich
wo unreifes Obſt genoſſen wird, öfter aufzutreten pflegt,
aber nicht anſteckend iſt. Die Abſperungsmaßregeln, die
vorſichtshalber im Lager getroffen waren, ſind aufgehoben
worden und die Arbeitskommandos uſw. werden in un-
vermindertem Umfange tätig ſein.

Der Jahrestag des Kriegsbeginns in der Kirche.
Nach dem B. L.-A. hat der Evangeliſche Oberkirchenrat in
einer Verfügung an die Konſiſtorien es als ganz ſelbſt
verſtändlich bezeichnet, daß am nächſten Sonntag, dem
Jahrestage des Kriegsbeginns, in den Gottesdienſten dem
Danke für die bisher erfahrene Hilfe und der Bitte um
ferneren Beiſtand Gottes Ausdruck gegeben wird. Gleich-
zeitig wird zu Opfergaben in den einzelnen Gemeinden anu-
geregt.

Eine Sammlung von Flaſchen, die der Mineralwafſer-
verſorgung der Truppen dienen ſollen, veranſtaltet der
Magiſtrat. Wir möchten die Beachtung der in dieſer Num-
mer enthaltenen Bekanntmachung und die Abgabe aller
überflüſſigen Flaſchen dringend empfehlen.

Aus Provinz und Reich.
Rothenburg a. S., 27. Juli. Dem Domänenpächter

Dieſing hier iſt der Charakter als Königlicher Oberamt-
mann verliehen worden.

Weißenfels, 28. Juli. Daß Poſtſachen mitunter eine
lange Reiſedauer haben, zeigt folgende wahre Begebenheit.
Eine hieſige Einwohnerin ſandte am 23. 1. 1905 eine Poſt-
karte nach Frankfurt a. M. ab. Sie erhielt keine Antwort
von dort und hielt die Karte für verloren. Da erhielt ſie
am 20. d. M. die von ihr abgeſandte Karte, alſo nach faſt
1024 Jahren zurück.

Eiſenberg, 27. Juli. Ein verwegener Einbruch iſt in
der Nacht zum Sonntag in der Konditorei von Ernſt
Stephan hier verübt worden. Das Haus liegt an der am
meiſten begangenen Straße, der ganze Verkehr führt vorbei.
Unbeirrt dadurch ſind die Einbrecher aus den im Erdgeſchoß
liegenden Küchenräumen, in die ſie eingebrochen ſind, in
die Schankräume geſtiegen. Dort haben ſie aus einer Tür
die Füllung herausgeſchnitten, ſo daß ſie nunmehr Zutritt
zu den Ladenräumen bekamen. Sie entwendeten das Wech-
Fuges und viele Waren, allein für 30 Mk. Schokolade uſw.
Jn der Küche verzehrten ſie noch eine Kanne Kafſee und
eine Torte,

Cöthen, 27. Juli. Im benachbarten Großbadegaſt traf
ein Blitzſtrahl die große Scheune des Müllerſchen
Gutes, die ſofort in hellen Flammen ſtand. Auch Schuppen
und Stallungen wurden von dem Feuer ergriffen und vollDer Ssaden iſt jehr groß. da

außer den Gebänden landwirtſchaftliche Maſchinen und G
räte, der e 6 Morgen Roggen, die geſamte Heu
ernte und 70 tner Trockenſchnitzel vernichtet wurden.
Mit Mühe gelang es, das Vieh zu retten. Das etwas ab
ſeits ſtehende Wohnhaus blieb erhalten.

Vom Auslande.
Port-anPrince, 28. Juli. (Havas.) Die Regierungs

truppen haben gemeutert und den Palaſt des Prä-
ſidenten angegriffen. Die Gebäude wurden einge
äſchert.

handel Derkenr- Polkswirtſchaft
X Steigender Jnlandsabſatz des Kaliſyndikats. Wie

die „Frankf. Ztg.“ meldet, ſind im Mai und Juni eine halbe
Million Doppelzentner Kainit und eine halbe Million
Doppelzentner Düngeſalze mehr als in den gleichen Vor
jahrsmonaten an die deutſche Landwirtſchaft verladen wor
den. Die Verladung iſt glatt vonſtatten gegangen, da
Wagenmangel ſo gut wie nicht beſtanden hat.

Wettervorausſage.
Donnerstag, 29. Juli: Ziemlich heiter, aber veränder

lich, warm, vielfach Regen.

CLetzte Depeſchen.
Fortſchritte im Oſten. 4000 Ruſſen gefange

Großes Hauptquartier, 28. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nord weſtlich von Souchez wurden einzelne
früher her noch in der Hand der Franzoſen befint che
Teile unſerer Stellung nachts von ſchlefiſchen Trupper
erſtürmt. 4 Maſchinengewehre ſind erbeutet. Jn den
Vogeſen fanden in der Linie Lingekopf-Barrenkopf
erbitterte Kämpfe ſtatt. Franzöſiſche Angriffe wurden
durch Gegenſtoß mit mehrſtündigen Nahkämpfen zurück
geſchlagen. Dabei ſind auch die vorgeſtern abend ver
loren gegangenen Gräben am Lingekopf bis auf ein klei-
nes Stück von uns zurückgewonnen.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
Zwiſchen Mitan und dem Njemen wurden ge

ſtern noch etwa 16000 verſprengte Ruſſen zu Gefangenen
gemacht. Oſtlich und ſüdöſtlich von Rozan ſchritten un
ſere Angriffe vorwärts. Goworowo wurde genvm-
men. Nördlich von Serok beiderſeits des Narew
und ſüdlich von Nawialsk ſetzten die Ruſſen ihre Ge
genangreffe fort. Sie ſcheiterten völlig und der Feind
ließ hier und bei Ro zan 2500 Gefangene und 7 Mafchi-
nengewehre in unſeren Händen. Vor Warſchau wur-
de weſtl. von Blonie der Ort Pierunow von uns
erſtürmt. In der Gegend ſüdweſtlich von Gora-Kal-
warja wird gekämpft.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Lage bei den deutſchen Truppen im Allgemeinen nu-

verändert.
Anmerkung: Pierunow liegt 24 Kilometer weſt-

lich der Fortlinie von Warſchau.
Oberſte Heeresleirng.

Die Kaiſerin in Oſtpreußen.
Berlin, 28. Juli. Die Kaiſerin hat ſich geſtern abend

nach Oſtpreußen begeben und iſt heute früh in Allenſtein
eingetroffen. Dort ſtieg auch die Kronprinzeſſin in den
Salonwagen der Kaiſerin. In Allenſtein fand auch der
Empfang des Feldmarſchalls von Hindenburg ſtatt. Die
Weiterreife nach Neidenburg erfolgte in Begleitung des
Oberpräſindenten und des Regierungspräſidenten.

Eine nene engliſche Note an Amerika.
London, 28. Juli. Einer Meldung des Reuterſchen

Bureaus zufolge hat Staatsſekretär Grey dem Staatsſek-
retär Lanſing in einem Telegramm mitgeteilt, daß die eng
liſche Regierung eine neue Note an die Vereinigten Staaten
vorbereite, und ihn erſucht, die geſtern abgeſandte Note
nicht vor dem Eintreffen der neuen Mitteilung zu ver-
öffentlichen.

Unſere U-Boote am Werke.
London, 28. Jult. Daily Mail betont, daß das Unter

ſeeboot das amerikaniſche Schiff Leelanaw angerufen,
gewarnt und der Mannſchaft reichlich Zeit gelaſſen habe, in
die Bvote zu gehen und einen Teil ihrer Habſeligkeiten
mitzunehmen.

Amſterdam, 28. Juli. Nieuws van den Dag melden
aus Rotterdam: Der engliſche Dampfer Gaunet, der geſtern
Abend nach London ausgefahren war, meldete, er habe auf
See auf der Höhe von Waterweg ein Unterſeeboot geſichtet.
Darauf gingen die engliſchen Dampfer Perth, Fern und
Diomed vor Waterweg vor Anker. Es fuhr kein einziger
Dampfer an dieſm Abend mehr aus Rotterdam aus.

Die Verluſte des engliſchen Heeres.
Rotterdam, 27. Juli. Amtlich wird aus London gemel-

det: Die Geſamtverluſte der engliſchen Armee
auf ſämtlichen Kriegsſchauplätzen betragen an Offizie-
ren: getötet 4000, verwundet 8330, vermißt 1383; an
Wie n ſchaften getötet 57384, verwundet 188 190, ver-
mißt 62 502.

Verhaftung des Streikführers in Bayonne.
Rotterdam, 27. Juli. Aus Newyork wird gemeldev,

Der Vorſitzende des Streikausſchuſſes in Bayonne, Ba y
ly, wurde unter dem Verdacht, daß er den Betrieb der
Standard Oil Company auf Antrieb einer aus
ländiſchen Macht zu ſtören verſucht habe, verhaftet.
Bayly leugnet, daß eine ausländiſche Regierung ihn nach
re geſandt habe, gab aber zu, Oeſterreicher zu
ein.

Die bentige Rummer umiakt 8 Seiten.
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vEi e selten Auch unser Glück wurde zerrissen!n Nach bangem Hoffen traf uns die tieftraurige
un n J Nachricht, da unser lieber, hoffnungsvoller Sohn,9 U r S t 9 S l 9e e en S unser guter Brnder, Neffe und Vetter, mein innigstgeliebter

e 3 treuer Bräutigam, der Gefreite m
D bilden trotz anhaltender Preissteigerungen meine lang- 9 59
El jährig bewährten Marken in

c im 23. Lebensjahre den Heldentod am 13. Juni in Frank- einHemdentuchen ch ist Kophbebeeres echten bat
ac In unsagbarem Shchmerze dMacocotuchen im Namen aller Hinterbliebenen unn Familie Gustav Kahle,

w wc Wäschetuchen a Emma Rauschenbach als Brautſej m nebst Eltern. anI 2 7 egwit; CriegeZ Aus frühzeitigen Abschlüssen stammend, sind die Ver- 3 Wegwitz und Kriegsdorf.

Der Eltern Stolz 150 a Jkaufspreise äußerst niedrig, und werden schon der Geschwister Freude gef
e H Ab c und eines Mädchens ganzes Glückel nahme Von c bist Du gefallen, fehlst nun uns allen, ans m a O, kehrtest lieber Otto, Du wiz 20 n S 2 in unsern Kreis zurück iPreise ra Meter die r Ruhe sanft in Feindesland! wir

o 635S 10 Ermäſs un O berechnet. S0 r
l GOroße Lager- Bestände in allen Aussteuer Artikeln: cm igoſtnohorn, Handtuchorn, Tascuentuecnern, Statt Karten hieTischtüchern, Handtüchern, Taschentüchern, Se IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIGEBBB aunangag ann e vertInlets, Bettzeugen, halbleinener u. reinleinener Für die liebevollen Beweise herzlicher Teilnahme nut5 wnrr n Mi ne e u bei ein Heimga nge unserer teuren Entsch l afenen kerg

Wäsche noch zu sehr billigen Preisen. c sprechen wir unseren innigsten Dank aus,

III IIIIIIIEEEEIIEEBEIEEEEEEEEEEEIEEIIIIIIIIIIII anMerseburg und Berlin, den 28. Juli 1915.

n Merseburg Actgr al FormOBIC O Merseburg. Geschwister Große und Familie Barche,

i. Bekanntmachung.
Die Verſorgung unſerer im Felde Uns wurde die tieitraurige Nachricht, dass

ſtehenden Truppen mit natürlichem e SMineralwaſſer erleidet durch den am 9. Juli mein lieber Sohn, unser guter Bruder,
immer fühlbarer werdenden Fla- r Kanonieſchenmangel oft Unterbrechungen der Kanonier
und iſt das Zentralkomitee der Deut- W mſchen Vereine vom Roten Kreuz, v 4Abteilung: „Mineralwaſſer „Verſor- J M ugung“ mit der Bitte um Unte e oſt an uns e a R ezei der Wichtigkeit dieſer Ange- sOrtsgruppe Merseb urg. legenheit im Intereſſe der Geſund- Inhaber des Eisernen Kreuzes
heit und Friſcherhaltung unſerer

en r in Ausübung seiner verantwortungsvollen Dienstobliegenheit T
g 7 wir be en, in hieſiger Sta 2Am Dienstag den 3. August d. Js. abends eine a mknn vor Flaſchen im Westen auf dem Eelde der Ehre gefallen sei.

J r J t i J j8 Uhr im n n g. Der Jugend von Zöschen und Zscherneddel, sowie
Bitte, alle entbehrlichen dem Fussball-Kiub Zöschen 1912, sowie allen, welche seiner

Glasflaſchen ß 2Garten der Reichskrone als:Weinflaſchen ken ehen, n, Brun- in ehrender Weise gedachten, unsern herzlichsten Dank. 51]

g m v qm w nenflaſchen, uſw. zu ſammeln und u z 10tat kKeits- am 3., 4. und 5. Auguſt ds. Jahres Söschen, den 27. Juli 1915,0 z t in den Vormittagsſtundenbei Herrn Kaufmann Edmund Hicke- Die tieftrauernden Hinterbliecbenen: J
nfelſerſtraße Nr. 58, hier p d kö d geheliefern zu laſſen. 193 3 M einec O n S S r Wer bitten aber nur Glasſlaſchen VerW. Caro Frommann un inder. wäre

u reine Flaſchen ten zu Ro! aft in fremder Erge! oa wollen, da aunderweit benutzte uhe sa n fremder Erde! ichtder hiesigen r unch V I Flaſchen zu dem t Zweck ſtlari arrers a. D. angetnann über keine Verwendung finden können ürdes Marinepfarrers ghtns und das Sammelgeſchäft alsdann ſen
e unnötig erſchwert wird hm S G G R rett S O Merſeburg, den 27. Juli 1915. ihn zDer Magiſtrat. 2

Anschliebend: „Großes militärisches II gen FENDMCDEMMBMMEAMDMAM an ih

7 ch e S ſeltſarPotpourri mit Schlachtmusik von Saro“ J h ſtein lin Taubſtummenanſta hUnter Mitwirkung 5 Erf chS 1 J 9 5 2der Spielleute des I. Ersatz-Battailions Weißenfels. tügilier. r. alle a. S. Das diesjährige Kirchenfeſt für d langſoFüsiliet Regiment N. 36, Halle a erwachſene n bſtm re findet am erregen
Hiaor-- ande zere er Mi e d 22. Auguſt ſtatt. Geſuche um Legi- u SünipHierzu laden wi e ehrten itglie V timationsſcheine zur Erlangung ei- g wenneher ein. ner Fahrpreisermäßigung auf der

Eiſenbahn ſind baldigſt an den un-Gäste willkommen. Eintritt frei. terzeichneten Direktor einzureichen. J im „Merseburger Tageblatt J

Der Vorstand. Kübling michS (Kreisblatt) ſeltſanl c in deW 5 MollJunges, gewiſſenhaftes Weile2

Unſgf ren imonade in Paberf N lädchen haben stets den besten Erfolt rm de hg Sinne Limonade in llver orm ſür leichte Kontorarbeit ſofort z d D2—3 Glas ausreichend, als Liebesgabe ins lield. geſucht. 3 u SläſtBeutel 10 Pfg. 6 e g Otto Dobkowitz, t t.re e FEMMMMMEEEEIIAdler -Apotheke, à doistrir. 1 r 2100222 2 verdrie
l 2 LVeranſmoerſich für die Redaktion V. Da Th. Verlag und Druck Merſeburaer Druck- und Verlaasanſtalt L. Bals. ſämtlich in Merſebura.
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Donnerstag, den 29. Juli 1915.
e e w —YòÖ so S t OA...à.[,“Daß genaue Kunde Dir werde, wen 7 r e auch Sein eMeldet Dir dann wohl ein Kamerad: tand iſt leidlich. Jch machte dem Regiment Meldung von demPolitiſche Rundſchau. Ferne von ſie in ruſſiſcher Erde Wonſetl Dur hannz ſs d eie Pelpeng e zum Dihen

v a T d ten, zur Belohnung für ſeine heldenhafte Tapferkeit; inzwiſchenDeutſches Reich Ruht er als Sieger, als tapfrer Soldat. habe ich ihm auch das Eiſerne Kreuz beſorgen können.

7 9 r 3 r r z72 2v Hmückte mit e den r r Sügel, Gefangennahme von einem ruſſiſchen Offizier und 136
Bekannkmachungen. öffentlicht d e ehe dern u s Ruſſen durch einen deutſchen Bizewachtmeiſter.

Berlin, 27. Juli. Der Reichsanzeiger vereſentle Tgte rreuzweiſe darüber de igei, Am Nachmittage des 24. Nvvember 1914 wurde der
ejne Begnntmachung, durch die die Verordnung über das

erbot des Vorverkaufs von Oelfrüchten der Ernte des
ahres 1915 vom 22. Juni d. J. außer Kraft geſetzt wird.
ferner enthält der Reichsanzeiger eine Anordnung für das
erfahren vor dem Reichsſchiedsgericht für Kriegsbedarf

und eine Bekanntmachung betreffend Aenderung der Poſt-
ördnung vom 20. März 1900.

Die erſte Sitzung des Kuratoriums der Reichsgetreideſtelle.
t erlin, 27 Juli. Unter dem Vorſitz des Unterſtaatsſekre

salt. ichagelis fand heute die Sitzung der Reichsgetreide-

Händen den bisherigen Vedarfsanteil an Mehl einſchließlich
ſtatt. Es wurde beſchloſſen, den Kommunalver

der Zuſchläge für die ſchwerarbeitende Bevölkerung bis zum
15. Septbr. weiterzugewähren, da der neue Einteilungsplan
nicht eher fertiggeſtellt werden kann. Es wurden ferner die
Grundſätze beſprochen, nach denen das Direktorium der Reichs
etreideſtelle mit den Fabrikanten von Nahrungsmitteln
erhandeln n um einerſeits dieſe Fabriken zu beſchäftigenn andererſeits der Bevölkerung in den Mehlfabrikaten ſehr

willkommene Nahrungsmittel zuzuführen.

Eine wirtſchaftliche Reichsorganiſation des deutſchen Handwerks

wird von den amtlichen Vertretungen im deutſchen Handwerk
ängeſtrebt. Der Vorberatung hierüber galt vor kurzem eine
Sitzung des geſchäftsführenden Ausſchuſſes des deutſchen

ändwerks- und Gewerbekammertages in Ber-
in. Die wirtſchaftliche Organiſation des deutſchen Handwerks

iſt in folgender Weiſe gedacht: Die einzelnen Handwerke eines
gammerbezirks e ſich in örtliche oder in bezirksweiſe

nicht ſo weit ausgedehnte Lieferungsgenoſſenſchaften als Un
terbau. Dieſe Bezirkslieferungsgenoſſenſchaften ſchließen ſich
e einem Lieferungsverband zuſammen, die unter weiter
räumli her Ausdehnung zu Provinzial oder Landeslieferungs-
herbänden zuſammentreten, und ſchließlich ſollen dte Lieferungs
yereinigungen eines jeden einzelnen Handwerks in eine Reichs
zentralſtelle zuſammengefaßt werden. Der Plan, der eine ſtär
kerg Betekligung des deutſchen Handwerks bei der Vergebung
größerer Arbeiten bezweckt, fußt auf den Erfahrungen, die man
iſi der bisherigen Kriegszeit mit Lieferungsgenoſſenſchaften des
Handwerks gemacht hat.

Der Krieger an ſein Lieb.
Laß ich in dieſem Kampfe das Leben,

Liebfte, weine nicht lange um mich!
Laß Dir ſagen, laß Dich erheben:
Sterb ich fürs Vaterland, ſterb ich für Dich!

Unberwüſtet liegen die Fluren,
Wo wir genoſſen ſonniges Glück,
Keines Feindes ruchloſe Spuren
Blieben in unſerer Heimat zurück.

Während wir kämpften, wart Jhr in Frieden,
Bliebet vom Kriegsſturm unverfehrt.
Daß Euch ſichere Ruhe beſchieden,
Jſt wohl des Mutes der Männer wert.

Laß ich in dieſem Kampfe das Leben,
Gönne nicht viele Tränen mir,
Wird eine Kugel den Tod mir geben,
Gilt mein letzter Gedanke Dir.
e

4.Landesverrat.
Noman von E. Ph. Oppenheim.

(Rachdrud verbotead)

Jch konnte mich nicht enthalten zu lächeln.
„Sollten Durchlaucht darin nicht doch etwas zu weit

gehen Oder foll ich etwa glauben, daß Madame Smith
eine Bundesgenoſſin des Prinzen Dolgorukow iſt Das
wäre allerdings ein gefährliches Paar.“

Jch hatte es ſcherzend gefagt, die Prinzeſſin aber ſchien
nicht in der Stimmung, es ebenſo ſcherzhaft zu nehmen.

„Nehmen Sie ſich in acht, daß es nicht zu gefährlich
für Sie wird Man ſagt, es gäbe keinen Mann, der
diefem Weibe widerſtehen kann, ſobald es ihr Wille ift,

ind an den
den ich von ihren geheimnisvollen

Augen empfangen hatte. Und ich fühlte, wie plötzlich ein
Erſchauern über meinen Körper ging.

Verwundert ſah mich die Prinzeſſin an.
„Jſt Jhnen kalt?“ fragte ſie. „Vielleicht ſind wir zu

langſam gegangen.“
„Es iſt die ſeuchte Luft, die um dieſe Stunde aus den

Sümpfen aufſteigt,“ erwiderte ich. „IJch fühle ſie immer,
wenn ich mich um dieſe Zeit hier draußen aufhalte.“

„So kehren Sie jetzt in Jhr Haus zurück befahl ſie.
Ich erwarte Sie zum Souper drüben im Schloſſe.“

.„Sie nickte mir zu und ging weiter. Ich aber fügte
mich bereitwillig ihrem Verlangen, denn ich war von ſo
ſeltſamen Gedanken und Empfindungen ben daß ich
in der Tat den dringenden Wunſch hatte, für eine kleine
Weile ganz mir ſelbſt überlaſſen zu ſein.

o gt

17. Kapitel
Das Souper, das ich in Geſellſchaft der Geſchwiſter audem Schloſſe einnahm, hatte keinen allzu ſonen W

t Der Prinz, der offenbar nur deshalb zu Haus ge
war, weil er mich doch unmöglich mit ſeiner

chw ſter allein laſſen konnte, zeigte eine zerſtreute und
verdrießliche Miene, und auch Lydia war nicht allzu ge

ſprächig. Als

Darauf den Helm, den in Ehren er trug.“

Kannſt zu jener Stätte nicht ziehen,
Niemand trauert an meinem Grab,
Aber Deine Gedanken fliehen
Täglich ins ferne Rußland hinab.

Wirſt dann den Deinen ſpäter erzählen:
Dankbar und ſtolz mit heiterem Sinn:
„Als es gegolten, das Reich neu zu ſtählen,
Gab auch mein Liebſter ſein Herzblut dahin.“

(Aus dem Felde uns zugeſendet.)

Ehrentafel.

XXIV.
Am 31. 5., abends um 11 Uhr, ſo ſchreibt ein Kompagnie-

r wurde mir eine ſehr große Freude u teil. Bei unſerem
nternehmen am 29. abends war der Vizefeldwebel der Reſerve

Artes der 4. Kompagnie des Reſerve- Regiments 264, der drei
Mal herausgegangen war, um Verwundete zu holen, ſchließlich
ſelbſt nicht zurückgekehrt und wir waren alle überzeugt, er ſei
heſen. Es war aber nicht möglich, ihn im Gelände zu ent-
ecken. Jch wurde nun heute ans Telephon gerufen und höre:

Feldwebel Artes lebt und liegt in einem Granatloch dicht vor
dem feindlichen Schützengraben. Sein Putzer, der Wehrmann
Tranz Buwat, geboren 24. 11. 1882, in Niedziliska, zuletzt in
Diesdorf i. d. Altmark, hatte ſich, ohne einem Menſchen etwas
von ſeiner Abſicht zu ſagen, bei Dunkelheit, auf dem Bauche krie-
chend, ins Vorgelände begeben und den Vermißten nach zwei-
ſtündigem Suchen gefunden. Da Artes aber einen Schuß durch
das Knie hatte, und infolge des dreitägigen Hungerns neben den
ſeeliſchen Aufregungen auch körperlich ſehr angegriffen war,
konnte er ihn nicht mit zurückbringen. Er war ja nur herausge-
gangen, um die Leiche zu ſuchen, deshalb hatte er außer dem Ge-
wehr guch nichts bei ſich. Artes war ſchwerverwundet in ein
Granatkloch gekrochen, 15 Schritt vor dem feindlichen Graben, in
das im Laufe der folgenden Tage Handgranaten geworfen wur-
den, weil wir glaubten, es ſei eine feindliche Sappe. 2 dieſer
Granaten, die nicht krepiert waren, brachte Buwai zurück. Nach-
dem Buwai den Feldwebel gefunden hatte. ſprach er ihm eine
Zeit lang Troſt zu, er ſchlich ſich dann wieder in den Schützen-
graben zurück, um ſich eine Zeltbahn zu holen. Auf dieſer wollte
er ſeinen Feldwebel zurückziehen; denn an ein aufrechtes Tragen
war wegen des raſenden Feuers nicht zu denken. Jn der Kom-
zagnie fand ſich auch gleich ein Krankenträger, Karl Fölſche, ge
Boren 10. 2. 93. in Friedeburg a. Saale, bereit, mitzugehen, um
den Zugführer zu holen. Bange Minuten vergingen nun, bis
man hörte, was aus dieſem Unternehmen werden würde. Sollte
man es überhaupt verbieten, um nicht das Leben zweier ſo bra-
ver Leute aufs Spiel zu ſetzen? Sie wären dann heimlich raus-
gegangen. Nach 12 Stunden kamen ſie zurück und brachten
Artes mit. Die Freude in der ganzen Kompagnie war unbe-
ſchreiblich. Ein herrliches Beiſpiel treuer Kameradſchaft! Und
wie hat er es gemacht? Wieder ging es auf dem Bauche heraus.
Dann die Zeltbahn unter den erſchöpften Verwundeten gelegt,
einen Gewehrriemen rechts, einen links an die Zeltbahn ge-
knotet, jeder von den beiden Leuten knüpft ſich den Gewehr-
riemen an ſein Koppel und nun kriechen ſie wieder zurück und
ziehen ſo ihren Feldwebel über etwa 70 Meter bis in unſeren
Graben. Gewiß kein beeneidenswerter Transport für einen Ver-

ttomnlhil i a 3 a W n BerAutomobil in das nächſte Lazärett gefahren werden. Seine Ver-

das Deſſert ſervi
auf, um ſich aus dem Speiſezimmer zurückzuziehen.

Die Herren werden ohne Zweifel den Wunſch haben,

2 J OTG 11 icine Zigarette zu rauchen,“ ſagte ſie. „Aber ich hoffe, Sie

S 3 a v 151 re n dwerden nicht gar zu lange dazu brauchen. Denn ich
vwrir her ne Bil?ard. Lokt;möchte mir nachher gern noch eine Bilard-Lektion von

Jhnen ge ben laſſen, Herr Lazar!“
Als ſich die Tür hinter ihr geſchloſſen hatte, nahm Prinz

Joan das Wort.
„Finden Sie nicht, meine Schweſter eines der

rätſelhafteſten Geſchöpfe iſt, die die Erde jemals getragen
Man kann niemals ganz klug aus ihr werden, und man
wird immer wieder durch Handlungen überraſcht, für die
man vergebens nach einer Erklärung ſucht. Da iſt zum
Beiſpiel dieſe unerwartete Rückkehr aus Bukareſt. Welches
andere Mädchen in der Welt würde am dritten Tage nach
der Verlobung ihren Bräutigam verlaſſen, um ſich ohne

daß

alle äußere Veranlaſſung in der troſtloſeſten und lang
weiligſten Einſamkeit zu vergraben

„Sprechen Sie wirklich von Jhrer Schweſter, der
Prinzeſſin, Durchlaucht fragte ich halb mechaniſch, denn
ich wußte in dieſem Augenblick wahrlich wohl kaum, was
ich ſagte.

„Gewiſß!“ beſtätigte er mit einem Kopfnicken. „Jch
laube nicht, daß ich ein Geheimnis daraus zu machen
rauche. Sie hat kürzlich erklärt, daß ſie willens ſei, den

Oberſten Sutzko zu heiraten. Die Sache ſchwebt übrigens
ſchon länger als ſeit einem Jahre. Und ich bin überzeugt,
daß ſie vollkommen ins reine gebracht war, bevor der
Oberſt von hier abreiſte. Jch für meine Perſon bin ja
nicht ſeh ntzückt dauon, denn nach meiner Auffaſſung
iſt Sutzko bei all ſeinen großen perſönlichen Vorzügen doch
viel zu alt für meine Schweſter. Ich habe keinen Anlaß,
Jhnen das zu verheimlichen, denn ich habe aus dieſer
meiner Anſicht auch meinen Angehörigen gegenüber nie-
mals ein Hehl gemacht. Aber man hat ſich weiter nicht
darum gekümmert, und die Angelegenheit iſt, wie ich
glaube, jetzt ganz perfekt.“

Meine Finger ſpielten mit dem Weingzlaſe, und meine
feſt zuſammengepreßten Zähne zerbiſſen das Mundſtück der
Zigarette. Ein Sturm leidenſchaftlicher Empfindungen tobte
in meinem Herzen, und nie zuvor hatte ich einen Schmerz

Qualen dieſer Augenblickeempfunden, der ſich mit den

ert worden war, ſtand ſie

Vizewachtmeiſter Sakowski aus Klein-Serutten, Kreis
Ortelsburg, der 4. Eskadron Dragoner- Regiments Nr. 10
in der Gegend ſüdlich des von der 5. Garde-Diviſion ge-
ſtürmten Brzeziny von ſeiner Eskadron ausgeſchickt, um
Lebensmittel aufzutreiben. Nachdem er einen verlaſſenen
Bagagewagen durchſucht hatte, ritt er auf den Ort Galkow
zu, der, wie ihm mitgeteilt war, vom Regiment inzwiſchen
beſetzt ſein ſollte. Um eine Straßenecke biegend, ſah ſich der
Vizewachtmeiſter jedoch plötzlich einer größeren Abteilung
Ruſſen gegenüber. Sakowski, der der polniſchen Sprache
mächtig. iſt, verlor keinen Augenblick die Geiſtesgegenwart,
ſondern ſprengte auf die Ruſſen zu und ſchrie ſie an, ſie
ſollten ſich ergeben, ſonſt würde alles zuſammengeſchoſſen
werden. Nach einigem Zögern ſtreckten 1 Offizier und 136
Mann vor dem einen mutigen deutſchen Reiter die Waffen,
und ein von ihnen gefangen genommener deutſcher Jnfan-
teriſt wurde dadurch wieder frei. Dieſen bewaffnete Sa-
kowski nun mit einem ruſſiſchen Gewehr und entſprechen-
den Patronen, ordnete die Ruſſen in Marſchkolonne umd
führte ſie, ſelbſt vorwärts reitend, mit dem Jnfanteriſten
durch die von verſprengten ruſſiſchen Abteilungen unſicher
gemachte Gegend 3 Kilomeler weit bis zu ſeiner Kavallerie
diviſion.

Der Stab dieſer Diviſion hatte auf dem Wege nach
Brzezieny gerade Witkowice erreicht, als während der Be
ſehlsausgabe der Vizewachtmeiſter Sakowski eintrat und
dem Diviſionskommandeur meldete: „Soeben einen Offi-
zier, 136 Mann gefangen und richtig abgeliefert.“ „Wans?“
war die erſtaunte Frage. Es klang zu wenig glaubhaft.
Nachdem aber Sakowski ſein Erlebnis geſchildert hadte,
wurde er von allen Seiten zu ſeiner tapferen Tat beglück-
wünſcht.

Das Eiſerne Kreuz war der wohlverdiente Lohn des
ent ſchloſſenen Vizewachtmeiſters.

Dentſchland, Deutſchland über alles.
war eine ſtürmiſche Nacht. Ein orkanartiger Wind

ſegte über bie Schützengraben dahin, plötzlich einſetzender
Platzregen fuhr den im Graben wachthaltenden Mannſchaf-
ten wie mit Peitſchen durch das Geſicht. Ab und zu durch-
brach der Mond die am Himmel ſich türmenden Wolken-
wände, um das Gelände kurze Zeit zu erhellen. Veucht-
raketen ſtiegen hüben und drüben auf, aber der rauſchende
Sturm eutführte ſie ſehr bald. Plötzlich ein dumpfer Knall,
Das von einer Kompagnie des hannvoverſchen Reſerve-Re-
giments Nr. 73 beſetzte Grabenſtück iſt durch Minen in die
Luft geſprengt. Zu gleicher Zeit ſchleudert feindliche Ar-
tillerie große Maſſen von Eiſenhagel auf die noch beſetzten
deutſchen Gräben. Die Deutſchen wiſſen genug: Ein An
griff ſteht bevor. Und in der Tat, nachdem das Artillerie
ſeuer eine Zeit lang gewirkt hatte, ſtürmt die feindliche Jn
fanterie auf die Sprengſtelle los und beſetzt den Graben,

Die Kunde von dem Einbruch des Gegners erreicht den
Abſchnitt-Komnmandeur. Dieſer gibt 2 Kompagnien Befehl,
ſoſort einen Gegenſtoß zu unternehmen. Lautlos erklim-
men die Mannſchaften den Rand der hinteren Gräben und
eilen mit aunſgepflanzten Seitengewehr dem Feinde ent
gegen. Von der rechten Auſchlußkompagnie erreicht der
Leutnant der Neſerve Heſſe aus Hoya mit ſeinem Zuge

Es

den Graben zuerſt und ſeine Leute werfen unter brauſen-
den Hurrarufen den Feind aus der Stellung wieder hin-
aus. Leider wird der Anſchluß mit den links von ihm
ſtürmenden Zügen nicht erreicht, ſo daß dazwiſchen eine

Lücke klafft, in Derder ſich noch zahlreiche Feinde befinden.
e 22e acenaeeeee-

hätte Hergleichen können. Aeußerlich aber bewahrte ich
meine Ruhe, die für meinen Geſellſchafter notwendig den
Anſchein vollſtändiger Gleichgültigkeit gewinnen mußkte,
und wenn es ſeine Abſicht geweſen war, von meinem
Geſicht zu leſen, welchen Eindruck ſeine Mitteilungen auf
mich hervorgebracht, ſo ſah er ſich in ſeinen Erwartungen
jedenfalls getäuſcht.

Nach Verlauf einiger Sekunden, während deren er
vergebens einer Antwort geharrt haben mochte, ging er
denn auch zu etwas anderem über.

„Das übrigens nur nebenher, Herr Lazar! Denn es
war eigentlich etwas anderes, wovon ich mit Jhnen ſprechen
wollte. Sie werden mir, wie ich hoffe, eine Frage rein
perſönlicher Natur nicht verübeln

„Wenn es ſich in Wahrheit um eine Frage rein perſön-
licher Natur handelt gewiß nicht, Durchlaucht! Auf
eine Erörterung, die in irgendwelchem Zuſammenhange
mit meiner Stellung ſtände, möchte ich mich allerdings
nicht gern einlaſſen.“

„An ſolchen Erörterungen iſt mir auch ganz und gar
nichts gelegen, denn dieſe Dinge haben für mich keinerlei

ntereſſe. Alles, was ich von Jhnen hören möchte, iſt, ob
Jhre Aufgabe wirklich nur darin beſteht, die Arbeiten
eines Sekretärs für die Landesverteidigungs- Kommiſſion
zu verrichten, oder ob Sie auch noch darüber hinaus das per-
ſönliche Vertrauen meines Vaters genießen in bezug auf
ſeine privaten Angelegenheiten, meine ich.“

„JIch bin lediglich als Sekretär der Kommiſſion ver
ine Durchlaucht,“ erwiderte ich. „Für ſeine privaten
Angelegenheiten beſchäftigt Jhr Herr Vater, wie Jhnen
ohne Zweifel bekannt iſt, einen eigenen Geheimſekretär.“

Wenn mich der Ausdruck ſeiner Züge nicht betrog,
ſchenkte er meiner Verſicherung Bri lauben. Aber er
war zu höflich, d Zweifel Wort zu geben, und er
offenbarte ſich höchſtens darin, daß et trotz meiner Er
klärung ganz ſo weiterſprach, wie wenn ich ſeine Frage
bejaht hätte.

Fortſetzung folgt. I



wieder Front,
on einer

n. Weſt h weinen und ſogl St
Leute mit ein. M brauſen die Ka
ft. Das deutſche Lied verfehlt ſeine Wirkung nicht.

Durch den Geſang eingeſchüchtert, verläßt der Feind
fliehend den Graben, verfolgt vom wohlgezielten Feuer der
kleinen Truppe des Leutnants Heſſe.

et wurde für ſeine Geiſtesgegenwart und ſein tapfe
res halten mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe belohnt.

Aus Stadt und Umgebung
Kaiſer-Geburtstagskollekte. Die Kirchenſammlung,

die am 27. Januar 1915 zum Beſten der Kriegsinvaliden
in den Gemeinden der Landeskirche der älteren Provinzen,
d. h. in allen preußiſchen Provinzen mit Ausnahme von
Schleswig-Holſtein, Heſſen-Naſſau und Hannover, ſtattge-
funden hat, ergab insgeſamt 358 798,67 Mark, einſchließlich
der Erträgniſſe aus den Militärgemeinden und etlichen an
geſchloſſenen Auslandsgemeinden. Dieſe ſtattliche Summe
hat Sr. Majeſtät dem Kaiſer und König für den genannten
Zweck zur Verfügung geſtellt werden können.

Der Hrovinzial-Erziehungsverein für die r
Sachſen, Sitz Magdeburg, Vorſitzender Juſtizrat Schenk
(Magdeburg) verſchickt ſoeben ſeinen neueſten Bericht, der
12 Jahre, bis 31. März 1915 umſpannt. n dieſer Zeit
wurden ihm 183 Zöglinge überwieſen, und zwar 78 Fürx-
ſorgezöglinge, Landarme 12, die übrigen von anderen Be
hörden und Privaten. Entlaſſen wurden von den Für-
ſorgezöglingen 84, ſo daß ſich ihr Beſtand um 6 verringert.
Mit ben draußen kämpfenden Zöglingen, von denen zahl-
reiche mneiſt freiwillig, ins Feld gerückt ſind, iſt der Verein
nach Möglichkeit in Verbindung geblieben. Sie haben
nach den eingezogenen Berichten ihre Pflicht gegen das
Vaterland alle treu erfüllt; einer hat das Eiſerne Kreuz
erhalten, zwei ſind auf dem Felde der Ehre geblieben.
Von Verfügungen der Behörden hat die des Miniſters des
Innern vorm 25. März 1914 jetzt beſondere Beachtung und
Bedeutung gefunden, daß bei Erteilung von Meldeſcheinen
die Kennzeichnung des Wehrpflichtigen als Fürſorgezbg-
ling unter allen Umſtänden zu unterbleiben hat.

Poſtaliſches. Nachdem der Bundesrat durch Bekannt-
machung vom 22. Juli beſtimmt hat, daß die Proteſtfriſt
für Wechſel, die in Elſaß-Lothringen und in einzelnen Tei-
len der Provinz Oſtpreußen zahlbar ſind, früheſtens mit
dem 30. Oktober 1915 ſtatt mit dem 31. Juli 1915 abläuft, iſt
die Poſtorönung vom 20. März 1900 entſprechend geändert
worden. Danach werden die Poſtaufträge mit Wech-
ſeln, die in dieſen Gebicten zahlbar ſind und deren Zah-
lungstag in die Zeit vom 30. Juli 1914 bis einſchließlich
28. Oktober 1915 fällt, am 30. Oktober 1915 nochmals zur
Zahlung vorgezeigt werden. Bei Poſtaufträgen zur
Geldeinziehung und zur Anngahmeeinholung, die an eine
zur Aufnahme des Wechſelproteſtes befugte Perſon weiter-
geſandt werden ſollen, iſt ſortan wieder der Vermerk „So-
fort zum Proteſt“ ſtatt des Vermerks „Sofort zum Proteſt
ohne Rückſicht auf die verlängerte Proteſtfriſt“ auf der Rück
ſeite des Poſtauſtrags niederzuſchreiben.

Die Kriegsgefangenen. Einem Aufſatz der M. Z.
über die Ernährung der Kriegsgefangenen entnehmen wir
folgende Angaben: Ein einziges Mittageſſen aller unſerer
(1 Millionen) Kriegsgefangenen kommt einer Fracht von
vier Eiſenbahnzügen zu je 30 Waggons gleich. Die Unter
haltungskoſten von 10000 Gefangenen mit der nötigen Be
wachung betragen täglich vielleicht 10 000 Mk. Die Einrich-
tungskoſten ſo großer Sammellager (für 10 000 Gefangene)
belaufen ſich auf 12-—2 Millionen Mark. Außer den Ba-
racken gehören dazu Bade- und Desinfektionsanlagen,
Wäſchereien, Küchen und Kantinen. Für die Ernährung
allein ſind große Dampfkochkeſſel vorhanden, rieſige Brat-
herde, Knochenentfettungsapparate, Gewürzmühlen (da fein
zerkbleinertes Gewürz ſparſamer iſt als unzerkleinertes).
Nach dem Kriege werden die kleineren Einzelkeſſel an
Truppenkücher und Private abgegeben, die großen Dampf-
keſſel für induſtrielle Anlagen zu verwenden ſein. Für die
Verwertung der Abfälle hat man eigene Schweinehaltun-
gen der Lager eingeführt, auf 2——3000 Kriegsgefangene
können allein aus den Speiſereſten gegen 20 Schweine ge-
mäſtet werden.

Kartoffelkrant als Futtermittel.
tigen Kriegsgzeit, in der Futtermittel vom Auslande nur in
ſehr geringen Mengen in unſer Vaterland hineinkommen,
und in Anbetracht der in den meiſten Teilen unſeres Vater-
landes ſehx ſchlechten Heunernte iſt es dringend notwendig,
möglichſt alles zu gewinnen, was als Futtermittel genutzt
werden kann. Bisher iſt leider noch wenig an die Verwer-
tung des Kartoffelkrautes als Futtermittel gedacht worden.
Getrocknet hat es ungefähr den gleichen Futterwert wie
Wieſenheu. Es beſitzt jedoch noch einen etwas höheren Ge-
halt ad verdaulichem Rohprotein. Da die Heuwerbung des
Kartofſlkrautes nicht überall möglich ſein wird, empfiehlt
ſich auch die Einſäuerung des Krautes, die vor der
Werbung des Krautes als Heu den Vorzug hat, daß ſie an
Ort und Stelle erfolgen kann. Die Aberntung des grünen
Krautes darf aber früheſtens 8 Tage vor der Knollenernte
erfolgen, weil ein vorzeitiges Abſchneiden der grünen
Pflanzenteile die Erträge an Knollen beeinträchtigen kann.
Jn welcher Weiſe am zweckmäßigſten die Gewinnung des
Kartoffelkrautes ale Futtermittel erfolgt, lehri das ſo den
von der Geſellſchaft zur Förherung. des Banes und der
wirtſchaftlich zweckmäßigen Verwendung er Kartofſeln
herausgegebene Flugblatt Nr. 14, da gegen Eineadung
einer 10 Pfg.-Marke von der Geſchäſtsſtelle der Geſerhcaft,
Berlin W. 9, Eichhornſtraße 6 II, poſefrei abgegeben wir.

Der Feldpaketdienſt. Bei der Verſendung von Vake
ten an mobile Truppen handelt es ſich nun eine militäritche
Einrichtumg. Die Beweilhennd der PLoſtveraltung Pe-
ſchränkt ſich darauf, ie ar nzunehenert und den in der
Heimat befindlichen Militär Tendaetdepots auszuhändigen.
Die bei den heimiſchen Poſtanſielten aufgelieferten Pakete
dürfen bis 10 Kilogramm ſchwer ſein. Das Porto beträgt
5 Pfg. für das Kilogramm, mindeſtens jedoch 25 Pfg. Grö-
ßere Güter im Gewicht über 10 Kilogramm bis 50 Kilo-
gramm ſind bei den Eiſenbahn-Eilgut- und Güterabferti-
gungen aufzuljefern; dabei ſind die Frachtkoſten (nebſt 25
Pfg. Rollgeld) im voraus zu entrichten, Mit der Weiter-
leitung öc Paken von den Militär-Paketdepots nach dem
Felde s der Zuſtellung an die Truppen hat dis Poſt
nichts zu tun, dies liegt vielmehr in den Händen der
Heeresverwaltung.
das Ausbleiben der an Heeresangehörige im Felde adge-
ſandten Pakete bis 10 Kilogramm ſtets die Poſtverwaltung
verantzvertiich zu machen. Dieſe hat nur die Beförderung
vode der Aufgebepoſtanſtalt zum Militär-Paketdepot zu ver
treten, obei Verluſte oder große Verzögerungen nalrzu
ausgeſchloßen ſind. Die Schwierigkeit liegt in der Beföre
rung der Pakete in Feinöesland, namentlich wenn militäri-
ſche Operationen Kattſinder. Auch die dem Truppenteil

Jn der gegenwär

Hiernach iſt es unrichtich, ir.

Winkel des weiten Schlachtfeldes elen

e früh erhoben waren.
an mobile

an Heeresangehörige in
Dieſe ſindn Reichs in Betracht.

orte in den elſäſſiſchen Kreiſen
Altkirch, Mülhauſen, Gebweilen, Thann und Colmar
rer zugelaſſen und unterliegen den Vorſchriften und

axen des Friedensdienſtes. Pakete mit Ausrüſtungs- und
Bekleidungsſtücken für Militärperſonen in feſten Standor-
ten dieſer Kreiſe können jedoch befördert werden, wenn ſie
unter der Aufſchrift der in Betracht kommenden Truppen
teile und Militärbehörden abgeſandt werden.

Ein Jahr deutſche Feldpoſt. Man hat die Organiſa-
tion und die Leiſtungen der deutſchen Feldpoſt von 1870 71
als muſtergültig bezeichnet. 104 Millionen Briefe hat die
Feldpoſt damals vom 15. Juli 1870 bis Ende März 1871 be-
fördert. So etwas war noch nicht dageweſen. Und was
leiſtet unſere jetzige Feldpoſt? Nahezu 1528 Millionen
Brieſe werden täglich von ihr verarbeitet. Das iſt das 35-
fache deſſen, was die Feldpoſt von 187071 tüglich geſchafft
hat. Dabei haben die Feldpoſtbeamten von damals auch
im Schweiße ihres Angeſichts gewirkt. 2300 waren es.
Jetzt ſind es 5400, alſo knapp 2 mal mehr. Wenn dieſe da
bei in einer Woche das leiſten, was jene in 822 Monaten
bewältigt haben, ſo hat man wohl auch im jetzigen Kriege
Anlaß, mit der Organiſation der deutſchen Feldpoſt zufrie-
den zu ſein. Denn nur aus ihr läßt ſich eine derartige
Leiſtung erklären. Nach der Front ſind aus dem Deutſchen
Reich durch Vermittlung der heimiſchen Feldpoſtſammelſtel-
len von Auguſt 1914 bis Ende Juli 1915 etwa 2,4 Milliar-
den Feldpoſtbriefe befördert worden. Da außerdem etwa
1,6 Milliarden Feldpoſtbhriefe im Felde auſgeliefert worden
ſind, umfaßt die geſamte Beförderungsleiſtung der deutſchen
Feldnoſt bis jetzt etwa 4 Milliarden Briefe. Bei den 23
heimiſchen Poſtſammelſtellen iſt das Perſonal ſeit Mitte
Auguſt 1914 von 3100 Köpfen auf 13—14 000 angewachſen.
Die Menge der täglich ins Feld gehenden Feldpoſtbrief-
ſäcke, die im vorigen Dezember bei Abbeförderung der
Weihnachts-Feldpoſt mit 29000 Stück den Höhepunkt erreicht
hatte, ſtellt ſich gegenwärtig auf 45 000. Dies bedeutet eine
Belaſtung der Feldpoſtbeförderungsmittel, zu denen u. g.
800 Feldpoſtkraftwagen gehören, mit 124 Millionen Kilo
gramm Briecſpoſt täglich. Nicht wenig haben zu der dauernd
geſteigerten Benutzung der deutſchen Feldpoſteinrichtungen,
wie ſie in anderen kriegführenden Ländern auch nicht an
nähernd zu verzeichnen iſt, die mannigfachen ſeit Kriegs-
beginn getroffenen Verkehrsverbeſſerungen beigetragen.
Durch die Anfang Oktober v. J. erfolgte Ausgabe eines be-
ſonderen „Merkblattes für Feldpoſtſendungen“, das ſeitdem
im 6 weiteren, viele Hunderttauſende von Exemplaren um-
faſſenden Auflagen erſchienen iſt und das jedermann auf
Lunſch am Poſtſchalter koſtenfrei erhält, iſt es den weite-

ſten Kreiſen des Publikums möglich geworden, ſich über alle
einſchlägigen Fragen, namentlich auch hinſichtlich der Ad-
reſſierung und Verpackung der Felöpoſtſendungen, leicht und
zuverläſſig zu unterrichten. Gleichen Zwecken in Verbin-
dung mit praktiſcher Unterweiſung dienen die auf Betrei-
ben der Poſtverwaltung dauernd vermehrten Kriegsſchreib-
ſtuben und privaten Feldpoſtverpackungsſtellen. Jhre Zahl
iſt allein ſeit Januar von 3000 auf 8000 geſtiegen. Ueber
die Hälfte davon ſind in Schulen untergebracht. Auch wer-
den auf Erſuchen der Poſtbehörde ſchon ſeit Monaten in
zahlreichen oberen Volksſchulklaſſen ſowie in den
meiſten Fortbildungsſchulen die Schüler über die wichtig
ſten Felöpoſtbeſtimmungen unterrichtet. Hierdurch iſt er
freulicherweiſe eine Minderung der vielen unrichtig adreſ-

nicht
nd, weil ſi
erwähnten

e

ſierten und mangelhaſt verpackten Feldpoſtbrieſe erreicht
worden. Freilich kommen noch immer täglich 150 000 ſol-
cher Sendungen in der Heimat auf. Bei mehr als zwei
Dritteln davon gelingt es den Bemühungen der Feldpoſt-
ſammelſtellen, ihnen den Weg zu weiſen, der vermutlich
zum Ziele führt. Und auch noch im Felde ſelbſt ſcheut die
Poſt keine Arbeit, um „kranke“ Briefe wenn irgend möglich
zu heilen, damit ſie den Empfänger erreichen. Auf dem
öſtlichen wie auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt aus-
ſchließlich zu dem Zweck dauernd eine Feldpoſtanſtalt tätig.
Vom dieſen beiden „Feldpoſtausgleichſtellen“ verarbeitet die-
jenige in St, Quentin, die mit nicht weniger als 50 Beam-
ten beſetzt iſt, täglich 12000 ſolcher oft auf den erſten Blick
ſcheinbar ganz hoffnungsloſen Sendungen.

Die diesjährige Prüfung für Lehrer und Lehrerinnen an
Hilfsſchulen findet am 15. und 16. November (ſchriftlich) und
vom 18. bis 20. November (mündlich) in Halle in der Alten
Volksſchule an der Neuen Promenade ſtatt.

Briefverkehr mit deutſchen Zivilgefangenen in Ruß-
land. Nach einer Entſcheidung der ruſſiſchen Regierung iſt
den deutſchen Zivilgefangenen in Rußland der Briefverkehr
mit der Heimat unterſagt, weil ſie ſich nicht in Konzentra-
tionslagern befinden, ſondern nur gezwungen ſind, in den
ihnen angewieſenen Ortſchaften zu leben, und daher ihr
Poſtverkehr den allgemeinen Beſtimmungen zu unterwer-
fen iſt. Hiernach können aus Deutſchland Poſtſendungen
an dieſe Perſonen fortan nicht mehr unmittelbar nach Art
der Kriegsgefangenenſendungen, ſondern nur durch Mit-
telsperſonen (Rotes Kreuz) auf dem Umwege über das
neutrale Ausland verſchickt werden, wobei es noch zweifel-
haſt iſt, vb die Sendungen die Adreſſaten erreichen werden.

Spendet Fruchtſäfte für die Truppen! Der Kreisverein
vom Roten Kreuz in Halle teilt folgendes mit: Es liegt die Ge-
fahr nahe, daß bei der Sommerhitze die Soldaten in Feindes-
land ſehr unter der Hitze zu leiden haben und dadurch leicht ver-
führt werden können, unreines, mit krankmachenden Stoffen
(Typhus, Ruhr, Cholera) durchſeuchtes Waſſer zu trinken. Es
wird ſeitens der Vorgeſetzten allerdings mit allen Mitteln da-
rauf hingewirkt, daß beim Mangel an einwandfreiem Weaſſer,
insbeſondere Mineralwaſſer, nur abgekochtes Waſſer getrunken
wird. Da dieſes jedoch r2 erfriſchende Kohlenſäure verloren
hat, erſcheint es dringend erwünſcht, daß den Truppen Frucht-
ſäfte in möglichſt großen Mengen zum Zuſatz zu dem abgekoch-
ten Waſſer zur Verfügung geſtellt werden. Jn der jetzigen Obſt-
ernte wird es nicht ſchwer fallen, größere Mengen von Frucht-
ſäften aller Art herzuſtellen.

Papiergeld als Zahlungsmittel. Vielfach begegnet man,
beſonders aus dem Dorfe, der Weigerung, Papiergel als Zah-
lungsmittel anzunehmen. Es ſei bei dieſer Gelegenheit auf eine
Verfügung des ſtellvertretenden Kommandierenden Generals in
Magdeburg hingewieſen, die folgendermaßen lautet: „Es iſt mir
zur Kenntnis gelangt, daß in zahlreichen Geſchäften Papier-
geld nicht oder nur mit Aufgeld angenommen wird. Jch weiſe
darauf hin, daß die Reichsbanknoten zu den geſchäftlichen Zah-
lungsmitteln gehören und ihre Annahme nicht verweigert wer-
den darf. Geſchäftsinhaber, welche die Annahme ablehnen, ſet-
en ſich unliebſamen Maßnahmen, u. a. Schließung ihres Ge-ſhäfte aus.“

Unſere Sanitätshunde guf dem Schlachtfelde. Bekannt-
lich hat der unter dem Protektorgit Seiner Köni W Hoheit
des Großherzogs von Oldenburg ſtehende Deutſche Verein für
Sanitötshunde (Oldenburg i. Gr.) beretts Tauſende von aus
gebildeten Sanitötshunden und -Führern ins Feld ſchicken kön
nen. Unendlich viele, die ſonſt in irgendeine vergeſſenen

zugrunde gegangen
wären. haben die Sanitätshunde mit ihrem wunderbaren Jn-

inkte aufgeſpürt und fo vor einem fürchterlichen Tode rten I der Familie h ergeben Aber der
erein darf nicht raſten, es Peitt auch für ihn, für ſtän

digen Erſatz zu ſorgen, neuausgebildete Hunde und rer be
reitzuſtellen. Dazu aber ſind Gelder notwendig. Es ergeht des
alb an alle die Bitte, dem Verein zu helfen, indem ſie denohlfahrtskartenverkauf unterſtützen. Der Verein kommt jetzt

mit einex neuen Serie „Der Sanitätshund auf dem Schlacht-
elde“. ie Ausgabe erfolgt nicht nur zu dem Zweck, weitere
ittel zu ſchaffen, ſondern auch, um dem deut Volke zu

Jiner- wie der Sanitätshund dort draußen arbeitet. Dieſem
weck werden die 10 mehrfarbi T Künſtlerkarten vortrefflich gerecht. Die Karten toten nur je 10 die ganze Serie

alſo nur 1 A. Der Verein läßt die Karten durch beſondere mit
Ausweis verſehene Verkäuferinnen von Haus zu Haus verkau-
fen. Die Verteilungsſtelle für den Regierungsbezirk Merſeburg
befindet ſich in Magdeburg, Breiterweg 247.

Düngerverſchleudernng und Wohnungsſchäden auf
dem Lande. Die Schaffung neuer Nahrungswerte aus den
Erträgniſſen von Grund und Boden unſeres Landes, ſo
ſchreibt Prof. Rubner, iſt als eine dringende Notwendig-
keit in diefer Kriegszeit von allen Kreiſen erkannt worden.
Sie wird aber auch über dieſe Zeit hinaus ſich als eine
dringende Aufgabe erhalten. Jhre Erfüllung wird von der
Vergrößerung der Anbauflächen, der Wahl erträgnisreicher
Früchte und ausreichender Düngung abhängig ſein. Ge
rade die letztere hat ſo große Schwierigkeiten zu überwin-
den, daß man für den Erſatz der großen Mengen in Deutſch
land eingeführten Düngeſtoffe (vor allem Chileſalpeter) zur
künſtlichen Herſtellung des Ammoniaks und der Nitrate mit
beſtem Erfolg übergegangen iſt, ein großartiges Unterneh-
men, deſſen Bedeutung für die Zukunſt unſerer Landwirt-
ſchaft nicht hoch genug bewertet werden kann. Jm Hinblick
auf die ungeheure Wichtigkeit der Düngerfrage iſt es aber
angemeſſen, erneut und mit größtem Nachdruck auf die un-
begreiflichen Verluſte hinzuweiſen, die der natürlich ge
wonnene Dinger. faſt ausnahmslos bei den bisherigen
Sammlungsverfahren noch erleidet. Die Düngergrube er-
gießt einen großen Teil ihres flüſſigen Jnhalts auf Stra-
ßen und Wege, das Regenwaſſer findet ungehinderten Zu
lauf zur Düngergrube. Es iſt völlig unbegreiflich, daß
viele Landwirte und namentlich die kleineren Bauern noch
immer nicht einſehen, daß mit der Jauche der beſte und
wert vollſte Teil des Düngers verloren geht. Was
man ſo direkt als Düngerverluſt ſehen kann, iſt noch nicht
der ganze wirklich in Frage kommende Verluſt. Die Dün-
ergrube iſt häufig genau ſo, wie es die Verſitzgruben
rüher in den Städten waren, einfach aus dem Erdreich

ausgehoben, hat ein paar Bohlen oder Steine zur Umran-
dung, in den Boden hinein aber ſickert die Jauche in die
Tiefe, bis etwa eine leidliche Verſchlickung des Bodens ein
getreten iſt, guf die man oft erſt nach Jahren rechnen kann.
Wenn ich an dieſe wunde Stelle unſerer Landwirtſchigft
die Hand lege, ſo ſage ich damit nur das, was jeder leicht
ſelbſt feſtſtellen kann und was von land wirtſchaftlicher Seite
tanſendſach betont und ausgeſprochen worden iſt. Die Ver
treter der rationellen Landwirtſchaft haben darauf verwie-
ſen, daß die richtige Sammlung des Düngers uns des
rößten Teils der überſeeiſchen Einfuhr anDungſtoffen überheben könnte und die reichſten

Erträgniſſe zu liefern imſtande wäre. Auf eine richtige
Düngerpflege hinzuwirken, iſt heutzutage eine unbedingte
Notwendigkeit für den Staat;: es iſt gelungen, mit Aufwand
reicher Geldmittel eine neue Induſtrie für Herſtellung künſt-
licher Düngemittel zu ſchaffen, da ſollte man doch denken,
daß, wenn der Wille dazu vorhanden iſt, auch die Kraft nicht
fehlen kann, die Verſchleuderung des natürlichen Düngers
zu vermeiden.

Marmeladen- und Fruchtgläſer. Vielfachen Anregun-
gen entſprechend hat ſich das Zentral-Komitee vom Roten
Kreuz entſchloſſen, denjenigen Mitgliedern der Vereinsorga-
niſation, welche friſche Früchte und Säfte einkochen und
Verwundeten und Kranken in den Lazaretten ſpenden wol-
len, die hierzu nötigen Gläſer und Flaſchen zu dem ſehr bil-
ligen Preiſe von 25 Pf. für das Literglas (einſchließlich
Deckel, Gummiring und Verſchlußbügel) zu lieſern. Dieſe
Erleichterung wird unſeren am Werke der Nächſtenliebe ſo
gerne mitwirkenden Frauen um ſo willkommener ſein, als
dieſe nach bewährtem Syſtem gefertigten Gläſer mit Gummi-
verſchluß im freien Handelsverkehr ſehr knapp und vielfach
überhaut nicht erhältlich ſind. Diesbezügliche Wünſche ſind
von den Zweigvereinen des Roten Kreuzes an das Zentral-
Komitee, Herrenhaus Berlin, der Betrag hierfür per Poſt
anweiſung oder Poſtſcheck an deſſen Sammelkaſſe im Herren
haus, unter ausdrücklicher Bemerkung „für Gläſer“ zu rich
ten. Der Verſand geſchieht bei Mindeſtbeſtellung von 30
Stück frachtfrei direkt an die Adreſſe des Beſtellers.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Halle, 27. Juli. Die nachgefuchte Dienſtentlaſſung mit

Ruhegehalt wurde dem Landgerichtsdirektor, Univerſitäts-
richter Geheimen Sperling in Halle erteilt.Der vrdentliche Profeſſor und Direktor des Hygieniſchen
Jnſtituts Dr. med. Paul Heinrich Römer in Greifswald
wurde in gleicher Eigenſchaſft an die Univerſität Halle a. S,
als Nachfolger von Geh. Rat Prof. Fraenken vepgſetzt.

wer

Aus Provinz und Reich
Döllnitz (Saalkreis), 27. Juli. Das Gefangenen

lager Merſeburg hatte für die Belegſchaft der Braun-
kohlengrube „Hermine Henriette 2“ hier ein Kommando
von 100 Mann geſtellt; letzteres ſoll jetzt um 50 Mann ver-
größert werden.

Weſenitz (Saglkreis), 27. Juli. Vor einiger Zeit wurde
Fleiſchermeiſter L. aus Schkeuditz auf einer Geſchäftsreiſe
in Ermlitz ein noch faſt neues Fahrrad entwendet.
Am Morgen des 11. Juli fand nun ein in Lochau bedienſte-
tes Mädchen auf dem Wege nach unſerem Orte unweit der
Elſter ein herrenloſes Rad, welches ſich nach den angeſtell-
ten Ermittelungen als das geſtohlene erwies. Dem Diebe
war jedenfalls der Boden unter den Füßen zu heiß gewor-
den, ſo daß er ſich hier des Rades entledigte, das nun ſeinen
Eigentümer wiedergefunden hat.

Lochan (Saalkreis), 27. Juli. Auf Veranlaſſung des
Gemeindevorſtehers Knittel fand in hieſiger Gemeinde eine
Sammlung für die Nationalſtiftung für die Hinter-
bliebenen der im Kriege Gefallenen ſtatt; dieſelbe ergab den
Betrag von 121 Mk., welcher an die zuſtändige Stelle abge-
führt wird. Bei der Verpachtung des der Gemeinde
gehörigen Pflaumenanhanges an der Straße nach Weſenitz
wurden für die einzelnen Parzellen 80 Mk. erzielt, eine
andere an der Elſter brachte 25 Mk. ein. Der Apfelanhang
in einem Gemeindeanteil wurde mit einem Pachtpreis voy
49,50 Mk. bewertet.

Raßnitz, 27. Juli. Die Nachfrage nach elektriſcher
Energie für Licht und Kraft von den einzelnen us
haltungen iſt hier ſehr ſtark. Beſonders bewährt ſich die
Einrichtung für den Getreideausdruſch in den ein
zelnen Ortſchaften. Das Entgelt pro Schock oder für Stun
dendruſch iſt nicht erheblich ins Gewicht fallend.
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Camburg, 26. Julk. Warum ausnahmsweiſe Feuf
che Gefangene in Frankreich auch einmal gut be
andelt werden, davon der Maurermeiſter

r

er ausgetauſcht wurde. Wie wo anders,

ken wohl gang richtig, wenn ſie meinten, ihren Söhnen und

rüdern h ſgg e kamen tthüringer Gefangenen ſicher zugute kodied.: Es handelt ſich zweifellos um St. Brieue, (St. Brieux
gibt es nicht), wo ein Gefangenenlager iſt, in dem ſich Thü
ringer, unter andern mehrere Merſeburger Seminariſten,
befinden. Leider ſind uns von einem der dort unterge-
brachten Thüringer lebhafte Klagen über die Ver
pflegung zugekommen. Es ſcheint alſo, daß die gute Be
handlung in Ohrdruf doch nicht eine ſo unbedingte Wirkung
auf St. Brieue gehabt hat.

Bruckdorf, 26. Juli. Das Eiſerne Kreuz erhielt der
tinterſeeboots-Magt Guſtav Wienecke, Schwiegerſohn des
Bäckermeiſters Wilh. Hilprecht hier. Außerdem wurde ihm
für Rettung zweier Matroſen vom Erſtickungstode durch
giftige Gaſe vom Admiral ſeines Geſchwaders ein öffent-
liches Lob vor verſammelter Mannſchaft zuteil.

Leipzig, 28. Juli. Eine Anzahl der größten hieſi-
gen Firmen erhielten in den letzten Tagen anonymePoſtkarten aus Halle mit der Androhung, daß ihre
Geſchäftshäuſer mittels Dyna mit in die Luft geſprengt
würden, falls die Geſchäſtsinhaber nicht ſelbigen Tages
noch hohe Summen zu beſtimmter Stunde an einem bezeich-
neten Orte niederlegten. Die polizeilichen Maßnahmen
führten ſchon am Montag abend zur Verhaftung des
gemeingefährlichen Briefſchreibers. Er war in eine Falle
gegangen, die er ſich ſelbſt geſtellt hatte. Es iſt ein 38jähri-
ger Hausdiener, der erſt vor wenigen Tagen nach Ver-
büßung einer längeren Gefängnisſtrafe aus einer Straf-
anſtalt entlaſſen worden war. Der jetzt Feſtgenvmmene iſt
gerade wegen verſuchter Erpreſſung bereits ſchwer vorbe-
ſtraft.

Dresden, 25. Juli. Einen ſchlimmeren Zuſammenbruch, alser jetzt bei der Bildungs anſtalt Dalensge in Hel-
lerau bei Dresden vom Konkursgericht feſtgeſtellt worden iſt,
hat es hier ſeit langer Zeit nicht gegeben. Wenn man alles
zuſammenrechnet, von den zehn Mark des kleinen Mannes bis
zu den 46 000 Mark, die das Siemens-Schuckert-Werk zu for-
dern hat, ebenſo die Grund und Hypothekenſchulden, ſo kommt
eine Geſamtſchuld von 124 Millionen Mark heraus.

Darmſtadt, 27. Juli. Bei einem vrkanartigen Sturm
wurde der Pfarrer Kitzmüller von Obernburg (Heſſen-
Naſſau), als er über einen Steg ging, in den Weiher ge-
ſchleudert und ertrank.

Güſten (Anhalt),, 26. Juli. Geſtern wurden auf hieſi-
gem Bahnhofe 4 landwirtſchaftliche ruſſiſche
Arbeiter aus Schackental ſeſtgenommen, die bereits
Fahrkarten nach Magdeburg gelöſt hatten, trotzdem ſie keine
Ausweispapiere beſaßen. Die Ausreißer wurden heute
dem Amtsgerichtsgefängnis Bernburg zugeführt.

Wimmelburg, 27. Juli. Zwei Mädchen aus Eis-
leben, die mit den hier untergebrachten franzöſiſchen
Gefangenen in Verbindung zu treten verſuchten, ſind
mit je 10 Mk Polizeiſtrafe belegt worden.

Berlin, 27. Juli. Geſtern nachmittag, am Geburtstage des
Prinzen Oskar, fand in dem Heim des Prinzenpaares zu Pots-
dam die Taufe ihres am 12. Juli geborenen Sohnes ſtatt. Die
Herzogin von Braunſchweig iſt aus Gmunden dazu einge-
troffen.

München, 26. Juli. Jn der Nacht zum Montag hat ſich
in München die 38jährige Maurersfrau Paul, Mutter von
vier Kindern, mit ihrem 1 jährigen Töchterchen von ihrer
Wohnung im H. Stock, wahrſcheinlich aus Schwermut,
herabgeſtürzt und iſt tot liegen geblieben, während
das Kind kurz darauf ſeinen Verletzungen erlag. Der
Ehemann war zum Landſturm eingezogen, hatte im Felde
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durch einer Unglücksfalk einen Schädelbruch evlitten und

Lazarett in einem Erholungsnach Entlaſſung aus dem
im Aufnahme nden. Auf ſein Bitten wurde er auf
Tage zu ſeiner ilie beurlaubt, wo er am Sonnabend

eingetroffen war. Während ſich die Tragödie abſpielte,
ſchlief er. Von der Schutzmannſchaft geweckt, geriet er in
ſolche Erregung, daß er in das Garniſonlazarett verbracht
werden mußte.

ankfurt a. M., 27. Juli. Die Frankf. Ztg. erhält folgen
des Radiotelegramm aus NewYork
gang des Dampfers Eaſtland mgekommenen ſind folgende mitßenllchen Namen: M. Behnke, Emil Fließ, er Fißmer, Hen

Gottſchalk, Charles Glück, Walter Graft, Georg Gottwald,Marie Junghirth, Margarete Krämer, Anna Peſch, Mary Putz,

Sabine Schulz, Julius Schroll und Frau, Martin Stender,
Robert Unterich und Frau.

Hamm, 27. Juli. Bei der Teilnahme an einer Jagd
ſtützte ſich der Ingenieur Stolze während einer Ruhepauſe
auf ſein Gewehr, das losging. Stolze brach tot zuſammen.

Schwerin, 27. Juli. Am Montag nachmittag gegen 5 Uhriſt eine leerfahrende Lokomotive auf der Strecke Friedriche

walde--Warnow anſcheinend infolge Aberfahrens des
Warteſignals in Friedrichswalde mit dem Güterzug 6212
uſammengefahren. Tot iſt der Heizer der leerfahrenden Ma-ne Der Lokomotivführer iſt ſchwer verletzt, ebenſo
er Zugführer des Güterzuges. Der durchgehende Verkehr iſt

noch geſtern abend wieder aufgenommen worden.

Mainz, 27. Juli. An einer Wegkreuzung im Stadtteil
Mainz-Mombach fuhr eine führerloſe Lokomotive der Ga
ſtellſchen Waggonfabrik in einen Straßenbahn-
Lerteg n hinein. Eine Perſon wurde tödlich, 13 leicht
verletzt.

Dom Auslande.
Paris, 27. Juli. „Journal des Debats“ fordert ſcharfe Po-

r egen das wieder zunehmende Apachen-unweſen in Paris. Die zahlloſen nächtlichen Überfälle
machten es dem Bürger unmöglich, nachts ungefährdet ſein Heim
zu erreichen.

unter den bei dem Unter

Gerichtszeitung
3 Monate Gefängnis für Kartoffelwucher.

Wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Kartoffern
iſt vom Landgericht Halberſtadt am 19. Mai der Kauf-
mann Paul Höpfner in Bleckendorf zu 3 Mongten Ge
fängnis verurteilt worden. Am 20. November 1914 hat der
Angeklagte beim Polizeiamt in Bleckendorf ſein Gewerbe
für Kartoffelhandel angemeldet. Mit dem Kaufmann Kör-
ner in Magdeburg, der ſchon vor dem 2. Auguſt 1914 den
Kartoffelhandel betreibt, will er ſich in der Weiſe zum Be-
triebe eines Mitteldeutſchen Handelskontors“ zuſammen-
geſchloſſen haben, daß K. ſein Recht, als Kartoffelhändler
zu gelten, in die Genoſſenſchaft einbrachte und als Entgelt
1 Pfennig für jeden verkauften Zentner erhielt, während
der Angeklagte im übrigen das Geſchäft ſelbſtändig und auf
eigene Rechnung betrieb, Durch dieſen Vertrag, den das
Gericht als Schein vertrag angeſehen hat, ſoll der An
geklagte das Recht, höhere Preiſe zu fordern, erſchlichen
haben, welche die Bundesratsverordnung vom 25. Februar
nur denjenigen Karkoffelhändlern einräumt, die ihr Ge-
werbe bereits vor dem 2. Auguſt 1914 betrieben haben.
Die dem Angeklagten zur Laſt gelegte Tat beſtand darin,
daß er der Stadt Siegburg, die einen größeren Poſten
Kartoffeln, und zwar die Sorte „Jnduſtrie“, bei ihm be-
ſtellt hatte, ſpäter, als er die Lieferung bewirkte, einen um
1.75 Mk. höheren Preis als den Höchſtpreis abverlangte.
Da es ſich, wie es in den Urteilsgründen heißt, um eine
ganz grobe Ausnutzung der Notlage einer Stadtgemeinde
handelt, der Angeklagte auch bereits wegen Betruges vor-
beſtraft iſt, ſo hielt das Gericht eine Straſe von 3 Monaten

ſtöße nicht gerſigt. Das Reichsgericht erkannte gemäß
des Reichsanwalts auf Verwerfung der Re

Ein Dieuſtknecht, der Zeitungen hineinlegt!

Großes Aufſehen erregte vor einigen Monaten ein Ar
tikel der Voſſiſchen Zeitung, der in ſehr lebendiger Darſtel
lung die Kämpfe ſchilderte, die die Engländer angeblich im
Sudan zu beſtehen gehabt hätten. Der Artikel wurde durch
das Wolffſche Bureau in ganz Deutſchland verbreitet. Bald
aber ſtellte ſich heraus, daß der Verfaſſer Franz Enke,
der angeblich in Egypten geweſen war, niemals Deutſchland
verlaſſen hatte und ſich die ſchönen Niederlagen der Briten
aus den Fingern geſogen hatte. Die Voſſiſche Zeitung hat-
te ihm ein Honvrar von 300 Mk. gezahlt. Wegen Rückfall-
betruges hatte ſich dieſer gewandte Schwindler, der bisher
Bergarbeiter, Dienſtknecht und Packer geweſen iſt, vor dem
Landgericht in Dresden zu verantworten. Wie nun von
dort berithtet wird, wurde er zu 2 Jahren Zuchthaus,
300 Mk. Geloöſtrafe und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

handel vVertehr Polkswirtſchaft
X Holznot in England. Jn England herrſcht augenblick-

lich eine Holznot, wie ſie nie vorher beſtanden hat. Das Land
iſt an und für ſich waldarm; der größte Teil der Forſten iſt in
Privathänden und der Regierung nicht genügend zugängig. Seit
dem Februar dieſes Jahres hat die Einfuhr von Holz in ir-

endeiner Form aus den ſkandinaviſchen Ländern faſt, aus Rußz
and, Finnland und Deutſchland ganz aufgehört, Selbſt eine

Aufförſtung, wie ſie Sir William Schlich, der Profeſſor für
Forſtweſen an der Oxforder Univerſität, vorſchlägt, kann Eng
land nicht über den mehr und mehr ſfühlbar werdenden Holz-
mangel hinwegtäuſchen. Man hat daher ernſthaft die Einfuhr
von Holz aus Amerika erwogen. Einmal aber iſt der Holzreich
tum der Vereinigten Staaten im Schwinden begriffen, zum an-
dern würde ſich aber auch der Transport viel zu umſtändlich
und teuer geſtalten, um ſo mehr, als die Erfolge unſerer U-
Boote den freien Handelsverkehr Englands ganz erheblich un-
terbinden.

Marktberichte.
Delitzſch, 26. Juli. Auf dem Schweinemarkt am

24. Juli waren 55 Paar Ferkel zum Verkauf geſtellt. Bei
reger Nachfrage wurde das Paar zum Preiſe von 20—28
Mark verkauft.

Von der Unſtrut, 26. Jult.
die Zufuhren waren im allgemeinen reichhaltig, die Nach
frage ſtark und die Preiſe zogen durchgängig an. Gurken
koſteten das Schock 2,50——3,00 Mk. Jm Fettviehhandel blieb
das Geſchäft im allgemeinen ruhig bei wenig veränderten
Preiſen. Es wurden bezahlt für 50 Kilo Lebeundgewicht bei
Stieren und Färſen 60--66 Mk., Bullen 58--65
Mk., Och ſen 60——66 Mk., Kühen 52—64 Mk., Kälbern
56—64 Mk., Hammeln 55--60 Mk., Lämmern 60 65
Mk., Schweinen, 150—200 Pfd. ſchweren 90--100 Mk.,
200——300 Pfd. ſchweren 100--110 Mk. Nach leichterer Ware
herrſchte wenig Begehr. Das Paar Korbſchweine koſtete
15——30 Mk.

Das Geſchäft ging lebhaft,

Halliſcher Marktbericht,
Dienstag, den 27. Juli 1915.

Eier p. Mandel 2,10-2,20 Stachelb. p. Pfö. 0,20 0,
Butter p. Stück 0,95-0,100 Erdbeeren p. Pfö. 0,60-0,79
Zwiebeln p. Möl. 0,12-0,5 Johannisb. Pfd. 0,20-0,25
N. Kartoff. p. Pfd. 0,09-0,10 Heidelbeer. p. Pfö. 0,30
Blumenkohl Stck. 0,10-0,30 Himbeer. p. Pfd. 0,60-0,65
Wirſingkohl Stck. 0,10-0,5 Getr. Pflaumen Pf. 0,75-0,80
Weißkohl p. St. 0,20-0,80 Pflaumenmus pf. 0,35-0,49
Mohrrüben p. M. 0,10 Jg. Gänſe p. Stck. 1,00-1,50
Kohlrabi p. Mol. 0,40-0,4a58 Gänſe “'p. Pfd. 1,00-1,30

Gefängnis für angebracht.
ſich der
öffnungsbeſchluß,

3)

grosses Lager eichener und Kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sag Magazin von G. Scholz W w.

merse burg
Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

Künstlicher Zahnersatz

Markt 19 Merseburg
Sprechzeit 8-—6 Uhr.

e

Kronen- u. Brückenarbeiten. Sehandlung kranker Zühne.

Rubert Toizke, in a. Willy Muder
Telephon 442

Sonntags 9--1 Uhr.
III

III

a

In ſeiner Reviſion beſchwerte
Angeklagte zunächſt darüber, daß ihm weder der Er

noch die Ladung zur Hauptverhandlung
zugeſtellt worden iſt, er ſei einfach vorgeführt worden.
Angeklagte war nämlich in Egeln in Haft und wurde kurz
vor der Hauptverhandlung nach Halberſtadt geſchafft. Jn
der Hauptverhandlung hat er jedoch die jetzt gerügten Ver

Radieschen 4 Böch. 0

Der Aprikoſen p. Pfd. 0,50-0
Kirſchen p. Pfd. 0,25-0

S

S

Arntliche Auzeigen.

Bekanntmachung.
Die Aufforderung des Chefs der

Kaiſerlich Deutſchen Zivilverwal-
tung für Polen links der Weichſel
vom 6. 7. 1915 zur Rückkehr nach
Polen bezieht ſich nur auf ſolche
Leute, welche in keinem Arbeits-
oder Dienſtverhältnis ſtehen.

Demnach iſt jeder Arbeiter ſtraf-
bar, der ſeine Arbeitsſtelle ohne Ge-
nehmigung des Arbeitgebers und
zuſtändigen Landrats verläßt.

Magdeburg, den 22. Juli 1915.
Stellv. Generalkommando lV. Armee

korps.
Von ſeiten des ſtellv. Generalkom-

mandos
Der Chef des Stabes
von Waſielewski,

Oberſt.

Abt. IIc Nr. 46350.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 24. Juli 1915.

Der Königliche Landrat.
Z. V.: Kürſten,

Kreisſekretär.
J.-Nr. 5796 L.

9900
la. geſunden, trockenen,

rumäniſchen Mais,
eriſſen, geſchroten und ganz,hat abzugeben

Meuſchauer Rühle.

Enten p. Stck. 3,00 4,00
Salat 3 Stck. o Jg. Hähne p. Stck. 1,00-1,50
Gr. Bohnen p. Pf. 025 Hähne p. Stck. 2,00-3,00
Gurken p. St. 0,05-0,25 Hühner p. Stck. 2,00-3,00

,50 Tauben p. Paar (,80-1,40
30 Kaninchen p. St. 1,00-1,80

Der Markt war außerdem noch mit Fiſchen beſegzt.

für den Vau einer Betriebswerkſtatt
nebſt Magazin auf Güterbahnhof
Raum ſollen vergeben werden.

Loſe Preiſe der Unterlagen
J. Erd u. Maurerarbeiten 1.59 M.

II. Ziegelſteinlieferung 0,59 M.
III. Zimmerarbeiten 0,80 M.IV. Schmiede und Eiſenarb. 0,70 M.
V. Dachdeckerarb. (Pappdach)09,50 M.

VI. Klempnerarbeiten 0,60 M.
VII. Tiſchlerarbeiten 0,50 M.
VIII. Schloſſerarbeiten 0,50 M.
IX. Glaſerarbeiten 0,50 M.
X. Anſtreicherarbeiten 0,60 M.
Die Unterlagen liegen im Büro

der Eiſenbahn Bauabteilung Mer-
ſeburg, Markt 33, zur Einſichtnahme
aus und können auch von da gegen
oſt und beſtellgeldfreie Bareinſen-
ung (nicht Briefmarken) der oben

angegebenen Preiſe bezogen werden.
Angebote ſind bis Montag den 9.

Auguſt d. J. vorm. 11 Uhr verſchtöſſen
und mit entſprechender Aufſchrift
verſehen, nach hier einzureichen.

Zuſchlagsfriſt 3 Wochen.
Merſeburg, den 25. Juli 1915.
Kgl. Eiſenbahn Banabteilung.

Schmidt'sche
Strickwolle

Otto Franke,
Burgstrasse.

Maknulatur
zu haben

Merſeburg (rd. 2 400 chm umbauter

Meine Spezialmarke
vereinigt in ſich alle Vor-
züge und iſt ſehr preiswert.
St. 10 Pfg., 100 St. 9.50 M.

Albert Dietzold,
Spezial-Haus in Zigarren u.

Zigaretten.
Gegr. 1900. Fernruf 404.

Wirklich la.
22

Neue
Kartoffeln

eigener Ernte, beſte, mehlig kochende

Ware.

Albert Trebſt,
kkkkekehh in der Expedition ds. Blattes. Entenplan 3, Nordſtraße 2.
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verzinſt Einlagen zu 3/,

Bekannimag r
Meine Verordnung vom 12. 9. 1914 wir durch nachſtehende Ver-

ordnung erſetzt, die mit dem r r Verkündigung in Kraft tritt:
VerordnungAuf Grund des g 9b des über den Belagerungszuſtand vom

4. Juni 1851 beſtimme ich für den Bereich des IV. Armeekorps:
Unbefugten wird verboten

1. jeder unmittelbare Perkeht mit Kriegsgefangenen ſowie fede

Annäherung an dtieſe;
2. der Aufenthalt in der Nähe der zur Unterbringung der Kriegs-

gefangenen verwendeten Plätze, Lager oder ſonſtigen Räumlich-
keiten ſowie deren Betreten;3. an Zuwendung von Gaben irgendwelcher Art an Kriegsge-
angene;4. jede Hilfeleiſtung zür Entweichung, die Gewährung von Unter-
kunft, Lebensmitteln, Kleidungsſtücken oder anderen Gegenſtän-
den ſowie irgend eine andere Unterſtützung und Hilfeleiſtung
an entwichene Kriegsgefangene.

Die für Zuwendung an Kriegsgefangene verwendeten oder be-ſtimmten Gegenſtände oder Geldbeträge unterliegen der Ein-

ziehung. u
Den Weiſungen des Begleit- und Wachtperſonals iſt unver-

züglich Folge zu leiſten. Die Begleit- und Wachtmannſchaften ſind an
gewieſen, nötigenfalls, insbeſondere zur Verhinderung von Fluchtver-
ſuchen der Gefangenen ohne vorherigen Anruf von der Schußwaffe Ge-
brauch zu machen. m II.

Wer von der beabſichtigten Entweichung oder von dem Aufenthalt
eines entwichenen Kriegsgefangenen Kenntnis erhält, hat dies, neben
der Verpflichtung, die Entwichenen nach Kräften zu verhindern, ungeſäumt
der nächſten Militär oder Zivilbehgrde anzuzeigen.

Zuwiderhandlungen gegen vornehende Beſtimmungen werden mit

Gefängnis bis zu einem Jahr beſtraft, falls nicht nach den allgemeinen
Strafgeſetzen, insbeſondere auf Grund der g8 120, 121, 257, Reichsſtraf-
geſetzbuchs eine höhere Strafe verwirkt iſt.

Der Verſuch der Uebertretung dieſes Verbots unterliegt eben-falls der Be ſtrafung.
Magdeburg, den 3. Juli 1915.

Der ſtellvertretende Kommandierende Genueral:
gez. Frhr. v. Lyncker,General der Jnfanterie, a la suito des Luftſchiffer »Bataillons Nr. 2.

Veröfſentlicht: Die Magiſtrate, Gemeinde und Gutsvorſteher werden
erſucht, obige Bekanntnachung, welche ihnen noch als beſonderer Abdruckzugehen wird, in ortsüblicher Weiſe zur Kenntnis des Puplikums zu
bringen.

Merſeburg, den 24.

J.-Nr.
Juli 1915.Der Königliche Landrat.

5790 L. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Kreisſparkaſſe
bietet

Merſeburg
mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 3 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

„Das Geſchäftslolal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansnenbanes im Grundſtücke Bahn-
hoſſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

ec e aa e S S ee e 58 3en e T e ed e e ec 2 d am a e r 3 d
Mittwoch, den 28. Juli, trifft ein ſehr großer Transport

erſtklaſſiger bayriſcher

Zugochsen,
ſowie beſter hochtragender

W n

und re9 S a Soorh a lWwWwlg W t M m ane fie m r m2 M d u L e S a 2
r mir ein und emgfehte dieſelben ſehr preiswert.i Merſeburg, er

De mm t
Tranmsnmnissionenn

ſowie Reparaturen an ſolchen und
land wirtſchaftlichen und gewerblichen

Maſchinen aller Art führt aus

Th. Groke, Akt. Ges., h

r

e Bee See ae e S e c aSt Laurenti g- J appeiits inregen d. blutreim ger nd. t Mittel 8
ll z ee bei Gicht u. Rheumatismus usw. Mk. 1.50

bestangewandtes Mittel bei u mpfa ider-St. Laurentius- Balsam geschw ür. offer ne n Bei inse äd le n A. 3,

Allein eeht zur naben:

Bahnhofs-Apotheke, eherNahrungsmitel- Chemiker.
Versand nach auswärts Halle a. S. am Hauptbahnhof.

HENKEL Cie.

7 r 7 T ree e ee a S a e ec e Er er e e J r

Man löse Persil in Kaltem Wasser durch Umrühren im
t Kessel auf, lege die Wäsche hinein und bringe sie langsam
a zum Kochen. Nachdem die Wäsche bis Stunde

unter zeitweiligen Umrühren gekocht hat, lasse man sie in
der Lauge einige Zeit stehen und spüle sie dann in klarem,
möglichst in warmem bis heißem Wasser sorglältig aus.

DüSsSsELDORE,

ren Henkel's Bleich-Socda.
S h c r S

ſeien Sie nicht gleichgültig
G dem ungeheuren Vorteil gegenüber, den Ihnen das selbst-
a tätige Waschmittel Persil beim Waschen bietet.
S SS Sie schonen hre Wäsche
dabei bedeutend, denn Persil wäscht ohne Reiben und
n Bürsten nur durch einmaliges stündiges Kochen.Jede Zutat von Seife, Seifenpuiver oder sonstigen Wasch-

mitteln ist unbedingt zu vermeiden, da diese die

selbsttätige Wirkung
e von Persil nur beeinträchtigt und dessen Gebrauch
S

e umniüütz verteuert. c
Nan beachte folgende

n 2 v fe GEBRAUCHS- ANWEISUNG:
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MERSEBURG,
Schma lestrasse 25.

e rgereen von d Gepe und Obst
koſtenfrei durch dieObſtnachweisſtelle der Landwirtſchaftskammer

für die Provinz Sachſen in Halle a. S.

Anſtändige, beſſere Frau
ſucht Beſchäftigung
im Weiß- und Buntnähen,

in und außer dem Hanſe.
Gefl. Offerten unter G. 174** an
die Expedition dieſ. Blattes erbeten

Staake s Hestauration.
Heute Donnerstag

Schlachtetet
Zum alten deſauer.

Donnerstag Schlachtefest.

Derein
für feuerbeſ attung

in Merſeburg u, Uingeg. E. D.
Jahresb. trag nur 2M,
Erhebli He Vorteile!

W a 9 3F11 5 enW Auskun durch denJene erſtand.J'd S 7 7S Mona verſammlungW Sonng' und deu st. JuliSonnga“ nd, den s Jit
ab. d8 9 Uhr

im „Ratskeller“.
T

Städtiſche
Pflichtfeuerwehr.

Freitag, den. 30. Juli 1915, abenbs
8 Uhr, im Feuerwehrdepot,
Halleſche Straße 19,

des neu beorderten Jahrganges
1915/1918.

Der ſtädtiſche Branddirektor.

2 große

Jautmöblierte Zimmer

zu vermieten.
Chriſtianenſtr. 17 III.
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